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Vorwort  

Diese Schrift entstand im Zusammenhang mit der Ausstellung im Schloss Reinbek „Asphalt, Sand und Kopf-

steinpflaster - Wege und Straßen in Reinbek -“ im Jahr 2004.  

In Reinbek gibt es über 290 Wege, Straßen, Brücken und Plätze. Mitglieder des Museums-vereins Reinbek 

e.V. haben sich bemüht, die Bedeutung der Namen herauszufinden und zu erklären. Das war nicht immer 

leicht und es kann sein, dass so manche Frage offenblieb. Vielleicht standen den Beteiligten bei ihrer Arbeit 

bestimmte Schriften nicht zur Verfügung oder die richtigen Gesprächspartner wurden nicht gefunden. In die-

sem Fall bitten wir alle, denen dieses auffällt und die hier weiterhelfen können, uns dieses wissen zu lassen.  

Am Zustandekommen der Ausstellung und der Dokumentation waren viele Mitglieder des Museumsvereins 

beteiligt. Ihnen gilt der Dank dafür, dass sie es mit ihrem Engagement möglich gemacht haben, das Thema 

mit Leben zu füllen.  

Gisela Manzel  
Vorsitzende Geschichts- und Museumsverein Reinbek e.V  

Grundsätze der Straßennamengebung 
Uwe Plog 

Gesetzliche Grundlagen für die Straßenamengebung sind die Gemeindeordnung des Landes Schleswig-Hol-

stein, das Wegegesetz des Landes und die entsprechende Satzung der Stadt. 

Im normalen Benennungsverfahren wird nach Ausweisung eines Neubaugebietes oder während der Erstellung 

der Bebauungsplanunterlagen in der Bauverwaltung ein Vorschlag erarbeitet. Dazu werden in der Regel zu-

nächst Flurkarten und Katasterunterlagen herangezogen oder andere Bereiche (z.B. Personennamen, Ortsna-

men, Pflanzen) untersucht. In Einzelfällen wird schon jetzt das Stadtarchiv beteiligt. 

Vorschläge, eventuell mit Alternativen, werden in einer förmlichen Vorlage an den Bau- und Planungsaus-

schuss überwiesen. Das gleiche Verfahren findet bei Umbenennungen Anwendung. Im Ausschuss können 

andere Vorschläge eingebracht und, da die Sitzungen öffentlich sind, auch von Bürgern ergänzt werden. 

Abschließend entscheidet die Stadtverordnetenversammlung. Es folgen die amtliche Bekanntmachung in der 

Bergedorfer Zeitung und die Aufstellung des Straßennamenschildes durch den städtischen Betriebshof. In 

besonderen Fällen - wie in der jüngsten Vergangenheit z.B. beim Arthur-Goldschmidt-Weg, beim Ernst-Sper-

ling-Weg und bei der Günter-Kock-Allee - findet das letztere öffentlich mit einer feierlichen Enthüllung statt. 
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Ahornweg (NS) 
Hans-Peter Bünger 

Stichstraße nördlich der Eichenallee am Einkaufszentrum in Neuschönningstedt. 

Der Ahorn kommt in Norddeutschland auf kalkhaltigen Böden in etwa ein Dutzend Arten vor. Der Laubbaum 

war ursprünglich bei uns nicht sehr verbreitet und ist erst durch Pflanzungen hier heimisch geworden. Als 

Alleebaum ist er in unseren Breiten sehr beliebt 

Allensteiner Weg (NS) 
Regina Litzba 

Anliegerstraße in Neuschönningstedt südlich des Kirschenwegs. 

Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönningstedt 

erschloss, gedachte man bei der Namensgebung von Straßen und Wegen besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden. Die jüngste Straßenbenennung, Allensteiner Weg, erfolgte im Jahr 2000.  

Allenstein 

 Kreisstadt an der Alle in Ostpreußen 

 seit 1945 polnisch (Olsztyn) 

 Hauptstadt der Woiwodschaft Olsztyn 

 Bischofssitz; Burg und Kirche Backsteingotik 

Alter Kamp (S) 
Uwe Plog  

Die Stichstraße im Stadtteil Schönningstedt, geht ab von der Schönningstedter Straße. 

In den 1960er Jahren entstand hier im Anschluss an die alte Bebauung in Nachbarschaft der Schönningstedter 

Mühle und hinter „Führböters Gasthof“ eine kleine Neuansiedlung. Niederdeutsch Kamp = abgegrenztes Feld 

oder Feldstück. 

Am Forstplatz (R) 
Uwe Plog 

Kreuzung Hamburger Straße - Glinder Weg - Lohbrügger Straße.  

Die frühere Bezeichnung Kreuzweg (bereits genannt im Adressbuch von 1896) oder Am Kreuzweg bestand 

noch 1938. Es könnte sein, dass dieser Name wegen der nahe gelegenen Försterei, die um 1860 errichtet 

wurde, oder wegen der vormals bestehenden Gastwirtschaft „Zum Forsthaus“ geändert wurde. Ein Stadtplan 

von 1962 weist den Forstplatz ohne „am“ aus.   

Am Haidkrug (NS) 
Uwe Plog 

Stichstraße südlich der Möllner Landstraße (nahe der Kreuzung Möllner Landstraße - Haidkrug-Chaussee - 

Stemwarder Straße), entstanden um 1985. 

Der Haidkrug gilt als Urzelle Neuschönningstedts. Nicolaus Seemann baute ein Gasthaus, erhielt 1807 die 

Konzession für den Ausschank und vergrößerte seinen Landbesitz ständig. Das Gebiet war ursprünglich 

Heide- und Buschland, daher der Name. Die Straße erschließt den Wohnbereich auf dem Gelände der ehema-

ligen Gaststätte. 

Am Holländerberg (R) 
Marlis Menge/Gisela Hackbarth 

Stichstraße östlich vom Schaumanns Kamp, von hieraus Weg über die Fußgänger-Brücke zum EKZ am Täby-

platz. 

Im 17. Jahrhundert wurden Holländereien, auch Haulandereien genannt, als Betriebe für Milchviehhaltung 

nach holländischem Vorbild in Brandenburg und Preußen auf Grund der Beziehungen der Hohenzollern zum 

Hause Oranien angelegt. Die Holländer brachten aus ihrer Heimat nicht nur Kenntnisse der Eindeichung und 

Entwässerung mit, sondern galten als Spezialisten auf dem Gebiet der Milchwirtschaft. So erfuhr die Milch-

verarbeitung durch erfahrene Holländer, häufig Glaubensflüchtlinge, einen Aufschwung. Daher bürgerte sich 

der Name „Holländer“ für Pächter von Milchvieh und Milchwirtschaft auf Gutshöfen in Schleswig-Holstein 
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und Mecklenburg sowie für Pächter von Meiereien ein. Auf der Karte des Vorwerks von 1772 ist die Hollän-

derei eingezeichnet. In den folgenden Jahren werden die Parzellen der ehemaligen Vorwerksländereien ver-

kauft und zerstückelt und wechseln häufig die Besitzer. Über die wirtschaftliche Bedeutung der Holländerei 

ist wenig bekannt. Vermutlich versorgte sie nur das Amt und die Untertanen des Amtes Reinbek. 

Die nördlich am Holländerberg vorbeiführende Hamburger Straße lag einst auf gleichhohem Niveau. Da die 

Steigung vollbeladenen Fuhrwerken große Mühe bereitete, wurde hier die Bergkuppe im Jahre 1909/10 in 

mühseliger und schwerer Handarbeit abgetragen. 

Am Hünengrab (O) 
Uwe Plog 

 In Ohe; die Straße führt zu den Hügelgräbern des Oher Gräberfeldes.  

Zwischen Ohe und Burgstall gab es Steinsetzungen und Hügelgräber aus früherer Zeit.  Im Jahre 1915 wurde 

ein solches „Riesensteingrab“ im Norden Schönningstedts entdeckt. Hünengräber sind Sippengräber, die aus 

Steinkammern bestehen und von einem Erdhügel überdacht sind. Sie stammen aus der Jungstein- und aus der 

Bronzezeit (ca. 3000 bis 500 v.Chr.). 

Am Kolk (R) 
Uwe Plog 

Erschließungsstraße nördlich des Mühlenredders, westlich des Schulzentrums; benannt 3.2.1982.  

Kolk ist niederdeutsch und bedeutet Wasserloch, mit Wasser gefüllte Vertiefung. Die heute noch vorhandene 

Mulde an der Straße könnte ein eiszeitliches Strudelloch gewesen sein, wo ein verschütteter Eisblock nach 

der Eiszeit abgeschmolzen ist. Es ist aber auch denkbar, dass es sich um eine Grube handelt, aus der von den 

Bauern Mergel zur Kalkdüngung der Felder gewonnen wurde. 

Am Krähenwald (R) 
Gerhild Arndt 

Straße im südlichen Hinschendorf zwischen Schaumanns Kamp und Langenhege. 

Krähen gehören wie die Elstern, Dohlen, Eichelhäher zu den Rabenvögeln. Trotz ihrer krächzenden Stimme 

sind sie Singvögel. In unserer Gegend sehen wir am häufigsten die Rabenkrähe (corvus corone corone) mit 

ihrem völlig schwarzen Gefieder und schwarzem Schnabel und die Saatkrähe (corvus frugilegus); auch sie ist 

blauschwarz, hat eine helle Schnabelbasis und ist kleiner als die Rabenkrähe. 

Am Ladenzentrum (R) 
Uwe Plog 

Stichstraße östlich der Berliner Straße, südlich des Täbyplatzes. 

Die Straße dient der Erschließung des Einkaufszentrums rechts und links der Straße, des Ärztezentrums und 

der Wohnbebauung, angelegt in den Jahren 1959 bis 1965. Die gesamte Bebauung liegt auf dem Gelände des 

ehemaligen Gutes Hinschendorf nördlich der Hamburger Straße, das nach der Parzellierung und Verkoppe-

lung des „Hinschendorfer Feldes“ 1772 entstanden war. 

Am Lindenhof (S) 
Uwe Plog  

Schönningstedt, Abzweigung von der Dorfstraße in der Nähe der Königstraße. 

Hier stand früher die Gastwirtschaft „Lindenhof“.  

Linde: siehe Lindenallee 

Am Moor (NS) 
Uwe Plog 

Ein Weg in Neuschönningstedt nördlich der Oher Tannen, östlich der Stemwarder Straße, kreuzt den Lange-

loher Weg. Benannt nach dem nahe gelegenen Feuchtgebiet. 

Am Röhbrook (O) 
Uwe Plog 

Stichstraße vom Schönauer Weg nach Osten, benannt 10.2.1977.  

Für diese Erschließungsstraße wurde der Name des Geländes Röhbrook, südöstlich Schönaus gewählt. Das 

Flurstück, das die Straße durchquert, hieß „Auf Placken“. Südlich davon verlief die Röhbrookbek, zwischen 

den auf der Karte von 1771 ausgewiesenen Flurstücken „Auf Placken“ und „Tiefe Stücken“. O. Mensing 

verweist im Wörterbuch von röh auf Raad und erklärt diese mit „Kornrade“; brook ist ein „Bruch“, ein „sump-

figes, von Wasser durchzogenes Gehölz“.  
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Am Rosenplatz (R) 
Uwe Plog/Gisela Manzel 

Straße im Stadtzentrum östlich des Rosenplatzes zwischen Bergstraße und Schönningstedter Straße und Fuß-

gängerstraße zwischen dem Einkaufszentrum Klostermarkt und der Schulstraße. 

Bis zur 700-Jahrfeier Reinbeks im Jahre 1938 war der „Dreiecksplatz“, wie er damals hieß, bebaut und west-

lich umgeben von der Bergstraße, östlich lag die Kurze Straße und nördlich die Querstraße, die bis an die 

Schönnningstedter Straße reichte (Kurze Straße und Querstraße wurden bereits im Adressbuch von 1896 ge-

nannt). Die drei Wohnhäuser, die sich seinerzeit auf dem Gelände befanden, wurden abgerissen und der Platz 

mit Birken und Rosen bepflanzt. An seiner Südspitze stand ein großer Findling, zum Gedenken an die Gefal-

lenen des 1.Weltkrieges. Der Stein steht heute, ergänzt um die Daten des 2. Weltkriegs, in der Wildkoppel. 

Am Salteich (S) 
Uwe Plog  

Straße im Norden Schönningstedts, die in Zusammenhang mit der geschlossenen Siedlung von Einzelhäusern 

in den Jahren 1962/1963 am Sal- und am Moorteich entstanden ist (Fritz Beckmann). Saal/Sal ist eine mit 

stehendem Wasser angefüllte Vertiefung auf Koppeln und Weiden, Tümpel, Sumpfloch, wahrscheinlich aus 

der Eiszeit.  

Am Sportplatz (O) 
Uwe Plog 

Verbindungsstraße zwischen Haidkrugchaussee - in Verlängerung des Oher Weges - und Ohe, hieß bis 1973 

„Glinder Weg“. Am Ende der Straße und am westlichen Eingang ins Dorfzentrum liegt die Oher Sportanlage, 

das Hans-Heinrich-Hackmack-Stadion. 

Am Stüb (NS) 
Uwe Plog 

Stichstraße im Norden Neuschönningstedts von der Feldstraße nach Süden, früher Stemwarde-Siedlung, be-

nannt 26.6.1974. 

Der auf eine alte Flurbezeichnung zurückgehende Name wird wahrscheinlich wegen der sandigen Gegend 

auf das hochdeutsche Wort Staub hindeuten (siehe auch „Op den Stüben“). 

Am Vorwerksbusch (R) 
Uwe Plog 

Stichstraße nördlich des Staatsforstes V., Fortsetzung der Schillerstraße nach Süden. Benannt um 1962/1963 

nach dem Wald des Vorwerks (Wirtschaftsbetrieb des Reinbeker Klosters).  

Amselstieg (O)  

Gerhild Arndt/Gisela Manzel 

Anliegerstraße, geht nördlich ab von der Straße „Am Sportplatz“ in Richtung Oher Tannen. 

Bei der Namensfindung wurde der Vorschlag verworfen, den Weg „Am Dorfanger“ zu nennen. In Anlehnung 

an die benachbarten „Vogel“-Wege dachte man dann beispielsweise auch an „Drosselgasse“, was aber sicher-

lich falsche Assoziationen geweckt hätte. Schließlich fand „Amselstieg“ (die Amsel gehört zur Familie der 

Drosseln) allgemeine Zustimmung. Um von vornherein Ortsfremden zu signalisieren, dass diese Wohnstraße 

nicht mit großem Gefährt zu befahren ist, wurde statt Weg oder Straße „Stieg“ gewählt. 

An der Wildkoppel (R) 
Uwe Plog 

Straße im Stadtzentrum zwischen Parkallee und Schmiedesberg bis zum Landhausplatz.  

Die Wildkoppel war ein Wildgehege mit bereits im 13. Jahrhundert angelegten Fischteichen - ein durchzie-

hender Bach kam vom nördlich gelegenen Forst und führte bis zum Kloster/Schloss. Der seit Ende 16. Jahr-

hunderts bestehende „eingehegte Tiergarten in der Schlossidylle“ zwischen Schmiedesberg, Vorwerksbusch 

und Bille wurde später durch die Eisenbahn geteilt. 

Angeliter Weg (R) 
Ingeborg Mohr 

Anliegerweg östl. der Berliner Straße, geht ab von der Bogenstraße; entstanden Mitte der 1960er Jahre. 

Die Landschaft Angeln liegt zwischen der Flensburger Förde und der Schlei. Die Städte Flensburg, Glücks-

burg, Kappeln und Schleswig begrenzen sie als Eckpunkte. Ihr Name geht auf den Volksstamm der Angeln 

zurück. Tacitus erwähnte sie in seiner „Germania“ als die Bewohner dieser Stammlandschaft Germaniens. 
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Heute ist Angeln ein reines Agrarland an der Ostseeküste. Auf den fetten Lehmböden betreiben die Bauern 

Viehzucht und Milchwirtschaft. Die kleine rotbraune Angeliter Kuh und das schwarz-weiße Angeler Sattel-

schwein sind weithin bekannt. 

Arthur-Goldschmidt-Weg (R) 
Mechthild Pirson 

Anliegerstraße östlich des Schulzentrums am Mühlenredder, erschlossen 1995. 

Dr. Arthur Felix Goldschmidt wurde bereits in einer Sonderausstellung 1994 im Reinbeker Schloss gewür-

digt. Er wurde 1873 in Berlin geboren, studierte Jura und legte die erste juristische Prüfung 1895 in Berlin ab. 

Im gleichen Jahr promovierte er in Erlangen und bestand 1899 das zweite juristische Examen, ging als As-

sessor nach Hamburg und wurde am 1.2.1902 nach Ablegung des Eides als Richter zum Amtsrichter ernannt. 

1905 heiratete Dr.Goldschmidt in Kassel-Wilhelmshöhe Toni Katharina Jeanette Horschitz, genannt Kitty, 

und zieht in eine Wohnung Jungfrauenthal 18 in Hamburg. 1916 zieht er mit Frau und Tochter Ilse-Maria 

(1909 geboren, später verheiratete Landgrebe) nach Reinbek in die Kückallee 27 (jetzt 43). Nachdem er als 

Landrichter gearbeitet hatte, wird er 1917 zum Oberlandesgerichtsrat ernannt und arbeitet in dieser Funktion 

in Hamburg. 1924 Geburt Sohn Erich, 1928 Geburt Sohn Jürgen Arthur (Georges Arthur). 

1933 wurde er nach den nationalsozialistischen Rassegesetzen zwangsweise in den Ruhestand versetzt. Die 

persönlichen Angriffe, Beleidigungen setzten sich fort im erzwungenen Verkauf des Hauses und endeten 1942 

mit der Deportation in das Konzentrationslager Theresienstadt, wo er die evangelische Gemeinde Theresien-

stadt gründete. Befreit kehrte er 1945 nach Reinbek zurück, engagierte sich in der Politik, war Mitbegründer 

der Reinbeker CDU. Von den Gemeindevertretern, die von der britischen Besatzungsmacht eingesetzt worden 

waren, wurde er zum stellvertretenden Bürgermeister und zum Vorsteher des Ausschusses für Wohnungsan-

gelegenheiten gewählt. 

Er war neben anderen an der Gründung der Volkshochschule in Reinbek beteiligt. 1947 starb Dr. Goldschmidt 

kurz vor Beginn der Eröffnungfeier der VHS. Eine Würdigung des Menschen, des Humanisten, des Christen, 

Malers, einer äußerst vielseitig begabten, dabei bescheidenen Persönlichkeit entnehme man dem Beiheft zur 

Ausstellung „Ein Garten in Reinbek“ 1994 im Schloss Reinbek. 

Auf dem Großen Ruhm (R) 
Uwe Plog 

Verbindung zwischen Schönningstedter Straße, Mühlenredder und Kampstraße. 

„Ruhm“ ist hergeleitet vom niederdeutschen ruum, rühm und ist ein Hinweis auf den großen Raum - 10. 

Parzelle in der Flurkarte „Vorwerk Hinschendorf 1765“. Das Gelände zwischen Jahnckeweg und Kampstraße 

wurde Anfang der 1950er Jahre durch die Wohnungsbaugesellschaft Schleswig-Holstein erschlossen und be-

baut.  

Bahnhofstraße (R) 
Uwe Plog 

Hauptdurchgangs- und Durchfahrtstrecke durch das Stadtzentrum, bereits genannt im Adressbuch von 1896. 

Die Besiedlung der Straße und wahrscheinlich auch die Benennung erfolgten nach Eröffnung der Bahnstation 

1846. Zitiert sei hier aus der Festschrift von 1938: „In der Bahnhofstraße, deren Gesamtverbreiterung immer 

dringender wird, ist mit der Bürgersteigverbreiterung vor einigen Jahren der Anfang gemacht worden. Es steht 

zu erwarten, dass diese wichtige Durchgangsstraße, deren Verkehrsbelastung immer stärker wird, demnächst 

als Landstraße zweiter Ordnung vom Kreis Stormarn übernommen wird.“ 

Bahnsenallee (R) 
Eckart Bünning 

Die Straße geht ab von der Ladestraße und führt im Bogen südlich der Bahn bis zur Unterführung zum Vor-

werksbusch. Das Teilstück von der Ladestraße bis zur Einmündung der Herzog-Adolf-Straße hieß bis zur 

Gebietsreform 1973 „Birkenweg“. Bereits im Adressbuch von 1896 wird die Bahnsenallee als „Bahnsen’s 

Allee“ und der Birkenweg genannt. Die Bahnsenallee ist Teil des „Ziegelkamps“, dessen Name herrührt von 

einer Ziegelei, die um 1544 noch bestand, während das Kloster schon um 1534 verwüstet worden war. 1577 

wird diese Ziegelei nicht mehr in den Amtsrechnungen erwähnt. 

Peter Simon Detlev Bahnsen wurde 1800 in Töstrup bei Schleswig geboren, er starb 1878 in Reinbek. 

Seine Ehefrau, Marie Elizabeth Wood, geb. Wright, wurde 1807 auf St. Thomas geboren, sie starb 1886 in 

Reinbek. Aus der Ehe gingen mehrere Kinder hervor.  

Peter Simon Detlev Bahnsen hatte als Kaufmann auf der ehemaligen dänisch-westindischen Insel St. Thomas 
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ein erhebliches Vermögen erworben. Er war nach Europa zurückgekehrt und ließ sich zunächst im dänischen 

Altona nieder. 

Durch das rasche Ansteigen der Bevölkerung in Hamburg schienen die landwirtschaftlichen Betriebe in der 

Nähe der Stadt eine lukrative Einnahmequelle zu sein. Bahnsen erwarb 1846 das im westlichen Teil von 

Reinbek gelegene Gut Hinschendorf. Das Gut umfasste etwa 195 Hektar Land, der Kaufpreis betrug 156.000 

Mark. Bahnsen bewirtschaftete das Gut bis 1865 und verkaufte es wieder für 266.500 Mark. Gleichzeitig 

erwarb er neuen Landbesitz in Reinbek, nämlich die Koppeln Heckkamp und Ziegelkamp. Der Heckkamp 

umfasste ein Gebiet, das östlich der Schönningstedter Straße und der Wildkoppel lag; heute befinden sich dort 

Kückallee und Waldstraße. Der Ziegelkamp lag südlich der Bahn an der Bille und östlich des Schlossparks 

und umfasst heute die Bahnsenallee und Buchtallee. 

Den nördlichen Teil des Heckkamps verkauften Bahnsens Erben 1888 weiter an Konsul Kück. Bahnsen hatte 

vor dieser Zeit bereits Teile seiner Ländereien auf dem Ziegelkamp parzelliert und als Bauplätze in bevor-

zugter Lage verkauft. Es sollte nur eine bestimmte Käuferschicht angesprochen werden, man wollte unter sich 

bleiben. Durch die „Villenklausel“ waren parkartige Grundstücke und entsprechend großzügige Häuser im 

Villencharakter Voraussetzung für den Erwerb von Bauplätzen. 

Bahnsen schuf damit die Grundlage für die Reinbeker Villenbesiedelung und die Gestaltung von bestimmten 

Ortsteilen. Der Straßenname „Bahnsenallee“ erinnert an Peter Simon Detlev Bahnsen. 

Sein Sohn James Bahnsen betrieb eine Landschaftsgärtnerei und gestaltete einige Gärten im Villengebiet. Die 

Gärtnerei ging durch mehrere Hände und bestand bis 1935 in der Gärtnerstraße. 

Bauerbrücke (R) 
Gisela Manzel 

Fußweg und Brücke von der Buchtallee über die Bille nach Wentorf. 

Gustav Bauer-Schlichtegroll (1871 – 1953) war Maschinenbauer und Technischer Direktor bei der Bremer 

Weser AG. Er kam um 1910 von Stettin nach Hamburg und erwarb in Reinbek ein Grundstück. 1912 erbaute 

er die bayrisch anmutende Villa in der Buchtallee 6. 

Gustav Bauer-Schlichtegroll besaß jenseits der Bille, am Ende der Wentorfer Golfstraße, ebenfalls Land, auf 

dem er eine Baumschule betrieb. Hierzu gehörte auch die etwas weiter Bille aufwärts gelegene „Alm“ mit 

mehreren Gebäuden. In einem davon wohnte über viele Jahre der Obergärtner Grieger mit seiner Familie. 

Vom Grundstück der Familie Bauer-Schlichtegroll führte eine Brücke zur Baumschule und zur Alm auf der 

Wentorfer Billeseite. Früher war die Brücke wesentlich breiter, so dass sie auch mit Pferdefuhrwerken befah-

ren werden konnte.  

Gustav Bauer-Schlichtegroll ließ auf seinem Grundstück an der Buchtallee, das damals noch über den heuti-

gen Weg zur Bauerbrücke hinausging, drei Teiche graben, von denen einer eine beachtliche Größe aufweist. 

Sie sind miteinander verbunden, haben einen Zu- und Ablauf zur Bille und sind dadurch keine stehenden 

Gewässer. Mittlerweile ist ein großer Teil des Grundbesitzes in andere Hände übergegangen, aber Villa und 

Grundstück Buchtallee 6, und damit auch der größte der drei Teiche, sind immer noch im Besitz der Familie 

Bauer-Schlichtegroll. 

Bauernvogtei (S) 
Gisela Hackbarth 

Erschließungstraße von und zur Dorfstraße in Schönningstedt. Als im Herbst 1993 das Gebiet zwischen Dorf-

straße und Unter den Eichen bebaut werden sollte, lag es nahe, den historischen Bezug zur Bauernvogtei, die 

sich vormals hier befand, herzustellen. Die Stadtverordnetenversammlung beschloss am 28.10.1993 die neue 

Straße in diesem Bebauungsgebiet „Bauernvogtei“ zu nennen. 

An der Spitze der Dorfgemeinschaft stand in Holstein seit dem Spätmittelalter bis 1867 der Bauernvogt. Bau-

ernvögte gab es in Schönningstedt vermutlich seit der Auflösung des Klosters Reinbek; möglicherweise auch 

schon früher. Es gab sie bis zur Wahl des ersten Gemeindevorstehers in der preußischen Regierungszeit im 

Jahre 1869. Aus Amtsrechnungen geht hervor, dass in Schönningstedt von 1577 bis 1853 die Bauernvögte 

auf der Hufe Nr. 1 saßen.  

Baumschulenweg (R) 
Marlis Menge/Gisela Hackbarth 

Stichstraße östlich des Glinder Weges, nahe der K 80. 

Der Straßenname Baumschulenweg erinnert an eine Baumschule, die es dort früher gegeben hat. Um 1920 

wurden dort z. B. noch Apfelbäume und Sträucher für den Gartennutzbereich gezogen, später auch Gehölze 
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für den Zierbereich. Nach Aussagen früherer und jetziger Anwohner existierte die Baumschule in der Zeit um 

1958 noch. Das Gelände soll später an die Stadt Reinbek verkauft worden sein. Es wird von einer Seifenfabrik 

berichtet, die es dort gab. Die Kinder hätten damals gern auf dem Gelände der Fabrik gespielt. Auch eine 

Müllkippe wird erwähnt. Ein Reinbeker erinnert sich an niedrige Häuser, die dort standen und von Arbeitern 

des Gutes Hinschendorf bewohnt waren. Die Baugenossenschaft Sachsenwald errichtet später mehrgeschos-

sige Häuser am Baumschulenweg. 

Bergstraße (R) 
Uwe Plog 

Verbindung vom Landhausplatz zum Rosenplatz. 

Der „Reinbeker Höhenzug“ teilt den Ort in Ober- und Unterland. Beladene Fuhrwerke konnten die Hauptver-

bindung nach Norden, den Schmiedesberg, nur schwer überwinden. Um die Kuppe zu umfahren, schufen die 

Fuhrleute eine Wagenspur, aus der sich die Bergstraße entwickelte. Die Bergstraße verlief bis Ende der 1970er 

Jahre auch noch westlich des Rosenplatzes bis zur Schulstraße und ist historisch so benannt seit etwa 1903. 

Bernhard-Ihnen-Straße (R) 
Gisela Manzel 

Diese Straße liegt zwischen Schillerstraße/Lindensteg und Wohltorfer Straße. 

Die Bernhard-Ihnen-Straße ist neben der Wohltorfer Straße Teil des Ihnenparkes. Der wird begrenzt im Süden 

von Herrengraben und Herrenfeld, im Westen vom einst lindenbestandenen Lindensteg; im Norden verlief 

die Wohltorfer Straße mit Kopfsteinpflaster und sandigem Sommerweg zwischen den Knicks, von alten Bu-

chen und Eichen bestanden. Im Osten war der Ihnenpark gegen das Billetal durch einen Hang abgegrenzt.  

Bernhard Ihnen (1867 – 1934) war das einzige Kind des Kaufmanns Johann Gerhardus Ihnen aus Emden 

und seiner Ehefrau Selma Pauline Albertine Schünemann aus Wellen b. Magdeburg. Er lebte in Hamburg und 

legte hier am 10. November 1893 den Bürgereid ab. 

Im Jahre 1895 heiratete Bernhard Ihnen Luise Dorothea Elly Kiehn  

(*1873), Tochter des Reinbeker Gemeindevorstehers Adolf Kiehn. 1899 wurde der einzige Sohn des Paares, 

Werner Johannes Adolf, geboren. Als Bernhard Ihnen im Jahre 1906 in Hamburg eine Rohkaffee-Import-

Firma gründete, lebte die Familie vermutlich in der Bahnhofstraße in Reinbek. 

Ende 1913 kaufte Bernhard Ihnen den sogenannten „Hühnerhof“ in Schönningstedt von Konsul Kück, der 

das Gebäude – eine ehemalige Brinkkate – zu einem stattlichen Wohnhaus hatte ausbauen lassen. Am 

31.12.1913 zog die Familie in dieses Haus nach Schönningstedt. Bereits wenige Wochen später – Angang 

1914 – starb Elly Ihnen geb. Kiehn. 

Als Bernhard Ihnen 1917 den Erben des 1914 verstorbenen Konsul Kück ihren Schönningstedter Besitz ab-

kaufte, standen bereits 182.000 Mark Hypotheken zugunsten Ihnens in den Kück‘schen Besitzungen. Dieses 

war auch der Kaufpreis für das rund 180.000 qm große Gelände, das heute „Ihnen-Park“ heißt. Gleichzeitig 

erwarb Ihnen auf Reinbeker Gebiet vom sogenannten „Tannenhofer Land“ der Familie Kück die Baumkate 

(Brinkkate 3) mit rund 3000 qm Land. Das gesamte Gelände wurde im Westen von der Schönningstedter 

Straße, im Norden von der Wohltorfer Straße, im Osten vom Bismarck‘schen Fideikommiss und im Süden 

vom Vorwerksbusch und den Grundstücken von Richard Walther und dem der Witwe Schild begrenzt. 

Schon bald begann Bernhard Ihnen mit dem Bau seiner prächtigen Villa und den dazugehörigen Nebenge-

bäuden und Pavillons. Das Haus wurde von der Bevölkerung „Klein-Sanssouci“ genannt, weil es im äußeren 

Erscheinungsbild dem Schloss von Friedrich dem Großen in Potsdam glich. 

Im Jahre 1919 heiratete Ihnen in zweiter Ehe die 1897 in Rostock geborene Gerda Winter. Der 20-jährige 

Sohn Werner verließ wenig später Schönningstedt, kehrte jedoch nach kurzer Zeit in das Haus seines Vaters 

zurück. Nach seiner Eheschließung mit Thora Walther zog er 1923 nach Hamburg in die Goethestraße. Wer-

ner und Thora Ihnen wohnten dann später mit ihren beiden Kindern noch zwei Jahre bis 1929 in der Villa 

Ihnen in Schönningstedt. 

Die Ehe von Bernhard und Gerda Ihnen zerbrach bereits nach wenigen Jahren, und Anfang 1929 verließ Frau 

Winter, geschiedene Ihnen, endgültig Schönningstedt und zog nach Magdalenenlust bei Güstrow. Bernhard 

Ihnen zog wenig später nach Hamburg in die Klopstockstraße, wo er am 19.2.1934 starb. 

Das Grundstück von Bernhard Ihnen wurde verkauft und in den Jahren 1933 bis 1935 parzelliert. Rund 15.000 

qm, auf denen die Villa und die Nebengebäude standen, teilte man jedoch erst 1939 in Einfamilienhausgrund-

stücke. Das lässt die Vermutung zu, dass zu diesem Zeitpunkt „Klein-Sanssouci“ abgebrochen wurde, das 

Haus hat also nur rund 20 Jahre bestanden. Die Nebengebäude und Pavillons blieben bis heute erhalten. 
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In der Bernhard-Ihnen-Straße gab es in den 1930er Jahren keine Straßenbeleuchtung. Den Weg zum Wohltor-

fer Bahnhof erhellte man sich manchmal mit einer Stall-Laterne. Auch der Anschluss an die allgemeine Was-

serversorgung kam erst später. Bis dahin hatten die Häuser eigene Brunnen und die Bewohner schöpften oft 

aus 30 m Tiefe mit elektrischen Pumpen in einem extra Raum im Haus das Wasser. Die Abwässer gingen 

meist in Sickergruben, die kommerziell geleert wurden. Ebenso wurde die Asche in Erdbehältern gesammelt 

und von Spezialunternehmen abgefahren. Die Kanalisation wurde um 1976/77 angelegt. 

Die Bernhard-Ihnen-Straße war lange Jahre beliebte Rodelbahn bis hinunter zur Billebrücke, wo außerdem 

im Winter auf den zugefrorenen Wiesen Schlittschuh gelaufen wurde. Der im Süden angrenzende „Vorwerks-

busch“ mit der „Wolfsschlucht“ hinunter zur Bille war ein ideales Spielgelände. 

Zu erzählen ist noch von einem Ihnenparker Original, Herrn Knoop, einem ehemaligen Seemann, heute Bern-

hard-Ihnen-Straße Nr.1 vorne, der für seine Schafe ein richtiges Blockhaus gebaut hatte und mit der schwar-

zen Jolly auf der Straße spazieren ging.  

Es ist fast vergessen, dass in den noch aus Schlösschenzeiten herrührendem Gartenhaus und Remise lange 

Jahre ein kleiner Kolonialwarenladen die Umgebung versorgte, ebenso, dass Milchmann Puls, Bauer „Eier-

klempau“ und eine Fischfrau in der Berhard-Ihnen-Straße aktiv waren. 

Berliner Brücke (NS) 

Die K80 überquert hier die Autobahn Hamburg-Berlin; Autobahnab- und Zufahrt Reinbek/Barsbüttel 

Berliner Straße (R) 
Gerhild Arndt 

zwischen der Hamburger Straße und dem Eichenbusch. 

Die Großstadt Berlin ist seit Oktober 1990 wieder die Hauptstadt Deutschlands. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden.  

Seit 1986 gab es 23 Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei 

neue Wohngebiete abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde 

eine Bezirksfusion vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östli-

chen Seite der Berliner Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den Ostberliner Bezirken, auf der westli-

chen Seite nach den Westberliner Bezirken benannt. 

Birkenkamp (NS) 

Birkenredder (NS) 

Birkenring (NS) 

Birkentwiete (NS) 

Diese vier Wege sind Stichstraßen in Neuschönningstedt; sie gehen östlich vom Birkenweg ab. 

Birkenweg (NS) 
Hans-Peter Bünger 

Verbindungsstraße in Neuschönningstedt zwischen Eichenallee und Feldstraße. 

Die Birke ist ein wichtiges Pioniergewächs auf sterilen, minderwertigen Böden. Der Laubbaum ist charakte-

ristisch für die norddeutsche Landschaft und bestimmt häufig den Anblick ganzer Landstriche, Dörfer oder 

einzelner Höfe. Heidelandschaft und Birken gehören zusammen. Das Gebiet nördlich der Möllner Landstraße 

war früher eine Heidelandschaft, wohl deswegen findet man dort viele Straßennamen, in denen die Birke 

vorkommt. 

Bismarckbrücke (S) 

Die Schönningstedter Straße überquert bei der „Fürst Bismarck-Quelle“ die Bille; Grenze zwischen Reinbek 

und Aumühle und damit auch zwischen Kreis Stormarn und Kreis Herzogtum Lauenburg 

Bismarckstraße (R)  
Mechthild Pirson 

Die Straße führt östlich von der Schönningstedter Straße zum Parkplatz am Vorwerksbusch. 

Die Straße, die schon am 25.2.1895 in der „Bergedorfer Zeitung“ erwähnt wurde, führte in Bismarcksche 

Besitzungen.  
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Blocksberg (S) 
Uwe Plog  

Stichstraße von der Wohltorfer Straße nach Norden zur Erschließung der Siedlung „Blocksberg“, benannt 

19.7.1978.   

Das ist (nach Mensing) eine hochgelegene Koppel. Die Benennung erfolgte wahrscheinlich nach einer alten 

Flurbezeichnung.  

Blockstelle Silk (S) 
Uwe Plog  

Von der Straße nach Aumühle (Straßenbezeichnung: Silk) führt ein Weg gegenüber der Bismarcksäule nach 

Süden, wo direkt an der Bahnlinie die Blockstelle Silk liegt. Aus Sicherheitsgründen war die Eisenbahn-

Strecke in Blockabschnitte eingeteilt, die im Notfall durch ein Signal gesperrt werden konnten. Die Block-

stelle Silk ist seit Ausbau der Eisenbahnstrecke nach Berlin nicht mehr in Betrieb.  

Erläuterungen „Silk“, siehe dort  

Böge (R) 
Uwe Plog/Gisela Manzel 

Straße von der Hamburger Straße in südliche Richtung zum Natur- und Wanderweg gleichen Namens.  

Nach O. Mensing (Wörterbuch) ist Böge das von einer Biegung eingefasste Land oder Wasser, kommt nur in 

Flurnamen vor.  

Die Benennung der Straße erfolgte nach Errichtung der Wohnblocks auf dem früheren Alpheis-Grundstück 

um 1972. Der Wanderweg wurde bereits vorher benannt und verläuft vom Völckers Park zur Loddenallee 

entlang der Bille und der Parkgrenze des St. Adolf-Stifts. Die Häuser am Wanderweg (bis hierher von der 

Loddenallee aus befahrbar und bereits genannt im Adressbuch von 1896) entstanden im 19. Jahrhundert. An 

der Bille gab es Badeplätze und Bootsanlegestellen.  

Bögesteg (R) 

Steg über die Bille am Ende des Weges „Böge“ zum Billeweg in Wentorf, bereits um 1900 dokumentiert und 

seither mehrfach in Stand gesetzt bzw. erneuert. 

Bogenstraße (R) 
Uwe Plog 

Straße zwischen Forstplatz/Glinder Weg und Klosterbergen-Grünanlage, kreuzt die Berliner Straße. 

Der westliche Teil der Straße zwischen Forstplatz und Kurzer Rehm ist nach 1945 angelegt worden. Die 

Verlängerung nach Osten über die Berliner Straße hinaus -  u.a. zur Erschließung von Angeliter-, Dithmar-

scher- und Friesenweg - datiert aus den Jahren zwischen 1963 und 1967, in denen der gesamte Schaumann-

sche Grundbesitz bebaut und besiedelt wurde. Zur Namensgebung kann die bogenförmige Straßenführung 

vom Forstplatz zum Kurzen Rehm beigetragen haben. 

Borsigstraße (R) 
Hans-Peter Bünger 

Straße im Industriegebiet mit abgeknicktem Verlauf zwischen Gutenbergstraße und Röntgenstraße. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Johann Friedrich August Borsig (1804-1854) machte sich 1837 in Berlin mit einer Eisengießerei und Ma-

schinenbauanstalt selbständig und baute innerhalb von 10 Jahren den größten deutschen Maschinenbaukon-

zern auf. Ab 1841 wurden Lokomotiven gebaut. 1847 beschäftigte er bereits mehr als 1000 Menschen. Die 

Firma wurde zur größten Lokomotivfabrik Europas. Kurz vor seinem Tod wurde die 500. Maschine ausge-

liefert. Die Sozialleistungen in seinen Betrieben galten als vorbildlich.  

Borsig hatte auch als Baumeister und Eisengießer einen hervorragenden Ruf. Zu seinen Meisterleistungen 

gehörten das Fontänen-Pumpwerk für das Schloss Sanssoussi und die Kuppel für das Stadtschloss in Berlin. 

Zu den ersten Lokomotiven auf der Strecke Hamburg-Berlin, die 1846 in Betrieb genommen wurde, gehörten 

neben den englischen Fahrzeugen auch einige Borsig-Loks, die regelmäßig in Reinbek hielten. 

Bredenhorn (NS) 
Uwe Plog 

Im Norden Neuschönningstedts, von der Feldstraße nach Süden, benannt 27.6.1974. 
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Die Benennung geht auf eine alte Flurbezeichnung zurück: breden bedeutet „breit“, horn mit Nebenform hörn 

ist die niederdeutsche Bezeichnung für einen „Vorsprung“. 

Brunsbusch (R) 
Uwe Plog 

Straße im Ortsteil Wildenhof östlich des Glinder Weges, angelegt nach 1935.   

Der Flurname Brunsbusch deutet auf ein nahegelegenes Waldstück hin. Zur Begriffserklärung könnte beitra-

gen: Busch, Strauch, Gebüsch und Niederwald des Brun oder Ableitung von bruun = braun. 

Buchenweg (NS) 
Hans-Peter Bünger 
Stichstraße in Neuschönningstedt südlich der Lindenallee.  

Buchen lieben kalkhaltige, nahrhafte und lockere Böden. Der Laubbaum kommt in Europa in ca. 40 verschie-

denen Arten vor und gehört in Norddeutschland zu den beliebtesten Hecken- und Knickpflanzen. Die Samen 

(Bucheckern) sind sehr ölhaltig und wichtige Nahrung für viele heimische Tierarten. Die Bäume können bis 

zu 30 m hoch werden. Lichte Buchenwälder in der Frühlingssonne gehören zu den schönsten Waldlandschaf-

ten, und ein Buchenwald im Herbstlaub bietet eine atemberaubende Farbenpracht. 

Buchtallee (R) 
Uwe Plog 

Eine Straße, die sich im „Ziegelkamp“ halbkreisförmig zur Bille hin an den östlichen Teil der Bahnsenallee 

anlehnt, erstmals genannt im Adressbuch von 1908.  

Der Name Ziegelkamp geht auf eine Ziegelei zurück, die vor dem Schlossbau in der Nähe des Klosters ent-

standen war und die Steine zum Bau des Schlosses lieferte. August Kasch setzt den Ziegelkamp mit dem in 

der Urkunde vom 13.12.1251 genannten Steinkamp gleich, dessen Boden stark mit Steinen durchsetzt war. 

Sehr viel später, zur Zeit der Bauspekulation, gewann dieses Gelände an Wert. 1910 errichtete Rudolph 

Baetcke, Schwiegersohn des Grundbesitzers Peter Simon Detlef Bahnsen, als Erster eine Villa an der Buch-

tallee. Baetcke gehörte der gesamte Ziegelkamp, die Straßen Buchtallee und Bahnsenallee waren Privatstra-

ßen, die erst um 1950 der Gemeinde Reinbek übertragen wurden. 

Büchsenschinken (O) 
Uwe Plog 

Ortsteil links und rechts der Möllner Landstraße, nördlich Ohe, östlich der Oher Tannen. 

1825 baute Johann Daniel Witten aus Ohe am Ort der heutigen Gastwirtschaft eine Kate, Besitzerweiterungen 

folgten. Einen ersten schriftlichen Nachweis für den Namen „Büchsenschinken“ gab es 1865. Man vermutet 

die Namensgebung in den Jahren 1860 bis 1865, denn ein Vertrag zwischen Witten und Sohn Franz weist 

1859 noch eine „Anbauerstelle, zu Ohe belegen“ aus. In der Zeit wurde wahrscheinlich auch die Kruggerech-

tigkeit begründet. 

Bei schlechten Straßenverhältnissen blieben die Fuhrleute hier oft stecken und nahmen dann Wittens Vor-

spanndienste in Anspruch. Wenn bei Nacht der Knecht nicht schnell genug aus dem Bett kam, trieb Witten 

ihn wohl mit den Worten an: „Kannst du de Schinken wedder nich in de Büx kriegen?“ So wird der Name 

„Büchsenschinken“ landläufig erklärt.  

Bummereiweg (S) 
Gisela Hackbarth 

Dieser Landwirtschaftsweg, der an der Oher Straße beginnt, die Königstraße überquert und schließlich über 

die Bummereibrücke zu dem Glinder Ortsteil Wiesenfeld führt, hat offensichtlich nichts mit der Tätigkeit 

Bummern, das heißt klopfen, pochen, hämmern zu tun. Vielmehr weist diese Benennung möglicherweise auf 

ein ehemaliges Dorf am Westrand der Schönningstedter Gemarkung hin. Dieses Dorf wird zunächst mit „Bu-

nebotle“ angegeben, später als „Bünebüttel“ bezeichnet.  

Möglicherweise leitet sich der heutige Name Bummerei von dem 1775 erwähnten Flurnamen Bohmbüttler 

Riehe ab, der sich von dem ehemalige Dorf Bonebotle herleiten könnte, und zu dieser Niederung führt die 

Bummerei. 

Bummereibrücke (S) 

Der Wirtschaftsweg „Bummerei“ beginnt an der Oher Straße, verläuft entlang des Neubaugbietes „Getreide-

siedlung“, kreuzt die Königstraße und überquert die K 80 (als Bummereibrücke), um dann in Glinde Wiesen-

feld zu enden. 
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Bunzlauer Weg (R) 
Regina Litzba 

Anliegerweg zwischen Kampstraße und Schlesierweg. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Bunzlau 

 niederschlesische Stadt am Bober 

 seit 1945 polnisch (Boleslawiec) 

 „Bunzlauer Gut“ - im 18./19. Jahrhundert hergestelltes Steingutgeschirr (bräunliche Scherben, innen 

weiß glasiert) 

Burgstall (O) 
Uwe Plog 

liegt südlich der Möllner Landstraße und gehört zu Büchsenschinken.   

Burgstall ist 1883 als Vorwerk des Bismarckschen Gutes Schönau entstanden. Ein „Vorwerk“ ist ein von 

einem größeren Landgut abgetrenntes Teilgut mit eigenen Wirtschaftsgebäuden. Otto von Bismarck nannte 

diesen Flecken „Burgstall“ in Anlehnung an den ehemaligen Besitz seiner Vorfahren in Sachsen-Anhalt glei-

chen Namens (in der Nähe von Burg bei Magdeburg). Nach dem 2.Weltkrieg gelangte Burgstall an die Han-

sestadt Hamburg.  

Carl-Herrmann-Straße (NS) 
aus „750 Jahre Schönningstedt“ 

Stichstraße in Neuschönningstedt südlich des Oher Weges, erschließt die vor wenigen Jahren entstandene 

Neubauansiedlung an der K 80; damit liegt die Straße direkt an der Grenze nach Glinde. 

Carl Ludwig Herrmann (15.9.1904 – 2.7.1994) war Bürgermeister in Schönningstedt. Eine erneute Ände-

rung des Kommunalverfassungsrechts, und zwar die Zurückführung auf die bewährten früheren deutschen 

Grundsätze, erfolgte durch die schleswig-holsteinische Gemeindeordnung vom 24. Januar 1950. Aufgrund 

der hierdurch bedingten Neuwahlen konstituierte sich die erste Gemeindevertretung heutigen Stils auch in 

Schönningstedt. Am 17. Mai 1951 wurde Carl Herrmann zum ehrenamtlichen Bürgermeister gewählt, der 

zuvor dieses Amt schon seit November 1950 bekleidet hatte. Ihm folgte im Mai 1955 Frau Gertrud Lege.  

Carl-Zeiss-Straße (S) 
Hans-Peter Bünger 

Straße im Industriegebiet zwischen Borsigstraße und Steinerei (Feldweg). 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Carl Zeiss (1816-1888) war Mechaniker an der Universität Jena. 1846 gründete er eine feinmechanisch-op-

tische Werkstatt. Für den Universitätsgelehrten Ernst Abbe, einen Spezialisten für die Berechnung von opti-

schen Linsensystemen, baute er hochpräzise Geräte. 1884 gründete Zeiss, zusammen mit seinem Sohn Rudolf, 

Ernst Abbe und Otto Schott das „Jenaer Glaswerk Schott & Gen“. Schott hatte ein besonderes Verfahren zur 

Herstellung von Glas für optische Zwecke entwickelt. Nach dem Tode von Carl Zeiss gründete Abbe 1889 

die „Carl Zeiss Stiftung“, die 1919 Alleininhaberin der beiden Firmen unter seiner Leitung wurde. Die Sozi-

alleistungen in den Zeiss-Betrieben galten ebenfalls als vorbildlich. Zeiss-Objektive zählen noch heute zu den 

besten Objektiven der Welt. 

Charlottenburger Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 
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Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Der Bezirk Charlottenburg wurde bei der Fusion mit dem Bezirk Wilmersdorf zu Charlottenburg- Wilmers-

dorf zusammengelegt. 

Charlottenburg (ursprünglich Lietzenburg) erhielt 1705 seinen Namen nach der Kurfürstin Sophie Charlotte, 

ebenso das Charlottenburger Schloss. In diesem Jahr bekam Charlottenburg auch die Stadtrechte. 1920 wurde 

es in Berlin eingemeindet. 

Das Charlottenburger Schloss ist das schönste und größte Schloss Berlins, aus dem Barock, mit einem großen 

Schlosspark. Hier steht auch das Mausoleum mit den Sarkophagen von Königin Luise und Friedrich Wilhelm 

III. Weitere Sehenswürdigkeiten des Bezirks sind der Kurfürstendamm, der Zoo, die Gedächtniskirche, Mu-

seen, Theater und die Deutsche Oper, das Messegelände mit dem alten Funkturm. 

Cronsberg (R) 
Uwe Plog 

Kleine Einbahnstraße als nördliche Fortsetzung der Rosenstraße bis zur Kampstraße.  

Der ehemalige Stadtbaumeister Richard Röder hat 1977 in einem Schreiben an Bürgermeister Günter Kock 

folgende Erläuterungen zur Straße „Cronsberg“ abgegeben: „Auf eine bergige Gegend weisen mehrere Stra-

ßen in Reinbek hin. Bei dieser Straße sucht man einen Berg vergeblich. Mehr ein Hügel, wird er vor vielen 

Jahrzehnten eingeebnet worden sein. Die Flurkarte von 1750 weist den Cronsberg westlich neben dem Wohn-

gebiet in der Verlängerung der Schulstraße aus. Er ist anscheinend nachträglich in die Flurkarte eingezeichnet 

worden und wohl künstlich aufgeschichtet. Vielleicht erhielt er seinen Namen, weil er auf dem ebenen Ge-

lände eine bekrönende Wirkung hatte.“ Welchem Zweck der Hügel gedient haben könnte, weiß auch Richard 

Röder nicht zu sagen.  

Ein 16 ha großes Gebiet gleichen Namens westlich der Schönningstedter Straße, im Volksmund als „Amerika-

Meier-Gelände“ bekannt, wurde ab 1952 erschlossen und bebaut. Zwei Koppeln nördlich des Mühlenredders, 

seinerzeit im Eigentum der Bauernfamilie Soltau, weisen in einer Katasterzeichnung den Namen „Cronsberg“ 

auf (früher auch mit „K“ geschrieben). Nach O.Mensing (Wörterbuch) ist Kroon auf „Kranich“ zurückzufüh-

ren; im Nachbarort Kronshorst stoßen wir ebenfalls auf diese Bezeichnung. Ob hier früher Kraniche festge-

stellt worden sind, konnte nicht ermittelt werden. 

Dänenbrücke (R) 
Informationstafel des Museumsvereins Reinbek e.V. 

Fußweg über den ehemaligen Mühlengraben an der Bille. 

An dieser Stelle führte die Landstraße nach Wentorf über den Reinbeker Mühlgraben. Ende des 18. Jahrhun-

derts, das Herzogtum Holstein stand unter Herrschaft des dänischen Königs, wurden hölzerne Brücken zum 

Teil durch steinerne Bauwerke ersetzt. 1793 erbaute man diese Halbkreisbrücke mit großem Abschluss-Stein 

aus behauenem Granit nach Plänen von Landesbaumeister J.A.Richter. Zwei Reihen aufgesetzte Quader bil-

den die Brüstung, zu deren Schutz massive Radabweisersteine eingelassen sind. Die Brücke dient jetzt nicht 

mehr dem Straßenverkehr; der alte Verbindungsweg wurde 1900 in die heutige Straßenführung verlegt. 1986 

stellte man die Granitbrücke unter Denkmalschutz. 

Danziger Straße (R) 
Regina Litzba 

Seit Mitte der 1950er Jahre Stichstraße im „ersten kleinen Gewerbegebiet Reinbek“ südlich der Straße Auf 

dem Großen Ruhm. Ein Fußweg führt zur Nelkenstraße. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  
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Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Danzig 

 Hafenstadt an der Danziger Bucht; „Freie Stadt“  

 im 10. Jahrhundert auf einer slawischen Burg entstanden   

 1236 lübische Stadtrechte  

 seit 1945 polnisch (Gdansk) 

 jetzt „Dreistadt“ mit Zoppot und Gdingen 

Dieselstraße (R) 
Hans-Peter Bünger 

Stichstraße im Industriegebiet westlich der Gutenbergstraße. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Rudolf  Diesel  (18.03.1858 – 29.09.1913). Nach einem Technik-Studium an der TH München, welches er 

als Bester 1880 abschloss, ging er zur Maschinenfabrik Sulzer in der Schweiz und anschließend zur Firma 

Linde. Beides noch heute renommierte Kältemaschinenbauer. Die Firma Sulzer baut ebenfalls noch heute 

Groß-Dieselmotoren für  

Schiffsantriebe. In den Laboratorien von Linde und später von MAN tüftelte Rudolf Diesel an neuartigen 

Wärmemotoren herum. Es gelang ihm, einige Patente zu bekommen, und 1897 konnte er der Öffentlichkeit 

seinen „Jahrhundertmotor“ präsentieren. Er wurde begeistert gefeiert. Wegen vieler noch ungelöster Probleme 

blieb dem Dieselmotor aber zunächst der wirtschaftliche Erfolg versagt. Diesel verlor sein Vermögen und 

musste die Rechte an seinen Patenten verkaufen. Erst Ingenieuren von MAN gelang es, den Motor entschei-

dend zu verbessern und zur Serienreife zu bringen. Um die Jahrhundertwende begann der Siegeszug des Die-

selmotors. Diesel befasste sich in den folgenden Jahren erfolglos mit sozialen Fragen. Nach Auslauf seiner 

Patente in den Jahren 1907/08 begann er mit Versuchen, seinen Motor weiter zu entwickeln. Obwohl diese 

Versuche wegen seiner Eigenbrötelei erfolglos blieben, war sein Ruhm in der Öffentlichkeit ungebrochen. 

Nach vielen ingenieurwissentschaftlichen Streitereien beging Diesel 1913 Selbstmord. 

Dithmarscher Weg (R) 

Anliegerweg östl. der Berliner Straße, geht ab von der Bogenstraße; entstanden Mitte der 1960er Jahre. 

Dithmarschen ist ein Landkreis an der Nordsee zwischen Eider und Nord-Ostsee-Kanal. 

Dohlenstieg (R) 

Anliegerstraße in Hinschendorf, südl. der Straße „Am Krähenwald“, entstanden Mitte der 1960er Jahre. 

Die Dohle (Corvus monedula) gehört zur Familie der Rabenvögel.  

Doktorbrücke (O) 
Gerhild Arndt 

Brücke über die Bille im Verlaufe eines Wanderwegs durch den Sachsenwald, in nördlicher Richtung zum 

Vorwerk Burgstall. 

Der Name geht auf den Chemiker Dr. Storz zurück, der für verschiedene Produkte des Bismarckschen Säge-

werks ein Holzimprägnierungsmittel entwickelte. Im Juni1886 war die morsche Billebrücke neu erbaut wor-

den, und Oberförster Peter Lange schreibt an den Grafen Rantzau: „Die alte Brücke ist aus Buchenholz, wel-

ches der Doctor der Chemie, Storz, imprägniert hatte, errichtet worden und heißt daher Doctor-Br.“ Die Brü-

cke war für die Bismarcks von Interesse wegen des Holzabsatzes aus dem Lauenburgischen nach Holstein. 

Das Sommerhochwasser 1994 brachte die Brücke zum Einsturz. Erst im Januar 1998 konnte eine neue Dok-

torbrücke durch Ferdinand v. Bismarck und Reinbeks Bürgermeister Palm eingeweiht werden. Die Familie 

v. Bismarck hatte das Holz gespendet, der Wanderverband Nord hatte Geld gegeben, und beim Aufbau halfen 

das Technische Hilfswerk Bergedorf, die Beschäftigungs- und Qualifikationsgesellschaft Stormarn sowie das 

Anstaltsgut Sachsenwaldau. 
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Dorfstraße (S) 
Uwe Plog  

Verbindung zwischen Oher Straße und Königstraße. Alte „Hauptstraße“ des Dorfes Schönningstedt. 

Dornröschenweg (R) 
Ursula Dietrichs/Gisela Manzel 

Das Wohngebiet am Dornröschenweg, Rübezahlweg und Schneewittchenweg wird volkstümlich die Mär-

chensiedlung genannt, die 1951 entstand. Die drei Stichstraßen nördlich des Mühlenredders gehen bis an die 

Kleingärten und an die südliche Grenze des Parks von „Karolinenhof“, der früher auf Reinbeker Gebiet lag 

und jetzt zu Glinde gehört. 

Ebereschenweg (NS) 
Hans-Peter Bünger 

Anliegerweg zwischen Möllner Landstraße und Lindenallee. 

Viel häufiger als den Namen Eberesche findet man bei uns die volkstümliche Bezeichnung „Vogelbeerbaum“. 

Der Laubbaum kommt in allen Regionen Deutschlands vor.  

Eggerskoppel (NS) 
Mechthild Pirson 

Sie liegt in Neuschönningstedt und verbindet Sandweg und Mittelweg, hieß bis 1973 Querweg und lag 

bis dahin in Stemwarde Siedlung.  

Im damaligen Schönningstedt wurde vom Amt Reinbek vor 1600 die sog. Heidschäferei mit bis zu 400 Scha-

fen betrieben. Die Tiere weideten auf der großen Heide, die zwischen Glinde und Witzhave lag, also auch 

Neuschönningstedt umfasste. Der Amtsschreiber von Reinbek Joachim Friedrich Lodde (1722-1750) besaß 

die Weidegerechtigkeit auf dem Glinder und Stemwarder Feld und war später auch der Besitzer. 1781 wurde 

dieses Land verkoppelt und neu vermessen. Der Name Eggerskoppel weist hin auf eine in diesem Raum 

ansässige Bauernfamilie. Der Begriff „Koppel“ leitet sich nach mehreren etymologischen Wörterbüchern her 

von a) niederdeutsch „Einfriedigung eines Feldes“, b) franz. cople = „Joch Landes", d.h. soviel Land, wie ein 

Paar (couple) Ochsen an einem Tag pflügt, c) lat. copula „Band“ = „die durch Zaun oder Knick eingefriedete 

Viehweide“. 

Eichenallee (NS) 
Hans-Peter Bünger 

Neuschönningstedt, sie führt nördlich im Bogen von der Lindenallee zum Heideweg und von dort als Weg 

weiter über die K 80 (Stadtgrenze).  

Eichen gelten als besonders deutsche Bäume und wurden in Sagen, Geschichten, Liedern und Gedichten häu-

fig besungen. Sie kommen in der Natur in vielen Varianten vor. Einzelne Exemplare können bis zu 40 m hoch 

werden. Als Solitäre prägen die großen Bäume mit ihren bizarren Verästelungen die Landschaften von der 

See bis ins Gebirge. Die Früchte (Eicheln) sind für die Ernährung vieler Wildtiere wichtig. Früher trieb man 

gerne Schweine in Eichenwälder, damit sie sich an den Eicheln mästeten. 

Eichenbusch (R) 
Hans-Peter Bünger 

Nördliche Grenze der Siedlung Wildenhof, führt von der Holsteiner Straße bis zum Glinder Weg. 

Eiche: siehe Eichenallee 

Elbinger Weg (R) 
Regina Litzba 

Dieser kleine Anliegerweg verbindet die Straßen Auf dem Großen Ruhm und Rosenstraße. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 
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Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Elbing 

 1237 vom Deutschen Orden gegründet; Hafenstadt 

 ab 13. Jahrhundert führende Stellung in der Hanse 

 im 19. Jahrhundert größtes Industriezentrum Ostpreußens 

 seit 1945 polnisch (Elblag)  

 Ausgangspunkt des „Oberländischen Kanals“ 

Ellerholde (KR) 
Uwe Plog/Hans-Peter Bünger 

Straße im Ortsteil Krabbenkamp, benannt 10.2.1977. 

Der Name geht wahrscheinlich auf eine alte Flurbezeichnung zurück. Dabei ist der Wortteil Eller die nieder-

deutsche Bezeichnung für Erle, und holde herzuleiten vom niederdeutschen holte = Gehölz.  

Eine andere Bedeutung könnte sein: Eller gleich Erle und Holde steht für gute Geister. Man kann davon 

ausgehen, dass sich in Erlenwäldchen der Sage nach gute Geister aufhielten, die dem Menschen also „hold“ 

waren. Auch die Märchengestalt Frau Holle müsste eigentlich Frau Holde heißen. 

Erklärung Erle: siehe Erlengrund 

Ellerholdesteg (KR) 

Fußweg über die Bille vom Krabbenkamp nach Aumühle, er endet dort im Billeweg. 

Emil-Nolde-Straße (NS) 
Anna-Katharina Lindner 

Wohnstraße in Neuschönningsstedt mit Fußwegverbindung zur Haidkrugchaussee. 

Der Maler Emil Nolde wird 1867 als Bauernsohn Emil Hansen in Nolde (Nordschleswig) geboren. 1901 

nimmt er den Namen Nolde an. Er zeichnet, malt und modelliert von Jugend an, unternimmt ausgedehnte 

Reisen und pflegt Kontakte zu allen Malerpersönlichkeiten seiner Zeit. 1927 lässt er sich in Seebüll nieder. 

Als 1937 seine Bilder in Deutschland als „entartete Kunst“ beschlagnahmt werden, ist er bereits weltweit als 

bedeutender Expressionist anerkannt. Nolde stirbt 1956 in Seebüll. 

Erlengrund (NS)  

Hans-Peter Bünger 

Straße westlich der Langeloher Straße, führt in den Staatsforst Trittau. 

Die Erle (niederdeutsch Eller) ist vornehmlich auf nassen Böden anzutreffen. Sie ist ein so genanntes Pionier-

gehölz und wird gern zur Uferbefestigung und zur Gewässerreinigung eingesetzt. Die Erle kommt in mehr als 

20 Arten vor. 

Ernst-Sperling-Weg (R) 
Mechthild Pirson 

Der Ernst-Sperling-Weg verläuft an einem Ort, der sowohl geschichtlich interessant als auch landschaftlich 

von besonderem Reiz ist. Er beginnt unter der Bahnlinie Hamburg-Aumühle, begleitet den Lauf der Bille 

vorbei am Museum Rade, einem einst herrschaftlichen Haus, in dem bei Festlichkeiten im Schloss Begleit-

personal untergebracht wurde. Weiter geht er über die unter Denkmalschutz stehende „Dänenbrücke“ von 

1793 bis an die Straße nach Wentorf. Auf der anderen Straßenseite verläuft der Ernst-Sperling-Weg parallel 

zum Ufer des Mühlenteiches als Fußweg über das Wehr bis zur Stadtgrenze. An der Straßenbrücke über die 

Bille ist auch die Grenze des Kreises Stormarn.  

Bis 1864 wurden hier, am „Sächsischen Tor“, beim Wechseln vom dänischen Gebiet in das Herzogtum Sach-

sen-Lauenburg Zollgebühren verlangt. An dieser Grenze gab es im Nordischen Krieg (1700-1725) Kämpfe 

zwischen dänischen Truppen auf Reinbeker Seite und schwedisch-lüneburgischen Truppen auf Wentorfer 

Seite. 

Das Elektrizitätswerk in Reinbek, dessen erster Unternehmer Ernst Sperling war, wurde hier am Mühlenteich 

errichtet. Die dampfbetriebene Kornwassermühle hatte am Ende des 19. Jahrhunderts den Betrieb eingestellt. 

Ein anderes Unternehmen wollte an dieser Stelle die Arbeit aufnehmen. Das war aber den vor kurzer Zeit 

zugezogenen Villenbesitzern nicht recht; sie wollten den Charakter ihrer Umgebung erhalten wissen, gleich-

zeitig aber in den Genuss des technischen Fortschritts kommen, d.h. teilhaben an der Einführung des elektri-

schen Stromes, der 1894 in der Stadt Hamburg verfügbar geworden war. 
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Ein Interessenverband von Villenbesitzern aus Reinbek und Wentorf wurde 1896/97 gegründet, die juristi-

schen Fragen geklärt und der Hamburger Kaufmann Otto Groß fand sich für die Errichtung eines Elektrizi-

tätswerkes bereit. Er gab bereits 1899 auf. Sehr schnell wurde dann Ernst Sperling gewonnen und schon am 

23. März 1899 ging das E-Werk in Betrieb. Die Gemeinde Reinbek hatte bereits die Wassermühle gekauft 

und abreißen lassen. Mit Ernst Sperling schloss sie einen Kaufvertrag sowie einen Vertrag über die Lieferung 

von elektrischem Strom für die Straßenbeleuchtung. Vom 1.1.1900 an sollte er für dreißig Jahre gelten. Sper-

ling lieferte daneben aber auch Strom für den Privatverbrauch. 

Wer war Ernst Sperling? Er wurde am 17.9.1856 in Bautzen geboren. Bevor er nach Hamburg auswanderte, 

stellte er am 17.9.1881 einen Ausreiseantrag und verlor, wie seine Ehefrau auch, die Staatsangehörigkeit des 

Königreiches Sachsen. Dies war auf dem Heimatschein vermerkt, der außerdem die Berufsbezeichnung 

„Schmied“ trug. Später tauchten Berufsbezeichnungen wie „Uhrmacher“ und „Goldschmied“ auf. Als fort-

schrittlich denkender Mann machte Sperling sich mit der Elektrotechnik vertraut und betrieb in Ham-

burg-Hammerbrook, Spaldingstraße 65, ein Geschäft für den Verkauf und die Reparatur elektrotechnischer 

Geräte und Anlagen. Er besaß sogar ein damals noch seltenes Geschäftstelefon. Mit der Gründung des E-Wer-

kes in Reinbek begab er sich auf ein für ihn neues Gebiet.  

Um überhaupt eine Vorstellung zu bekommen von dem Wagnis bei der Einführung dieses Luxusproduktes 

Strom, muss man wissen, dass in Reinbek mit Paragraphen geregelt wurde, unter welchen Bedingungen 

Stromlieferung an Privatkunden möglich war. Für jede installierte Glühlampe musste mindestens ein Jahres-

verbrauch von 5 Mark gewährleistet sein. Zudem durften diese Glühlampen nur vom E-Werk bezogen wer-

den. Ein zusätzlicher Aufwand an Verwaltungsarbeit. Als Ernst Sperling 1920 starb, ergaben sich wegen der 

Besitzverhältnisse Probleme mit der Witwe, da der Vertrag mit dem Unternehmer für 30 Jahre abgeschlossen 

worden war. 

Eschenweg (R) 
Hans-Peter Bünger 

Kurzes Wegstück direkt an der Bahn (Verlängerung der Ladestraße), führt als Fußweg weiter zur Bahnunter-

führung zum Vorwerksbusch und bis zur Bille-Brücke nach Wohltorf.  

Die Esche bevorzugt kalkhaltige feuchte, nicht nasse, Böden. Sie kann zu prachtvollen Einzelexemplaren 

heranwachsen und bis zu 40 m Höhe erreichen. Als Alleebaum ist die Esche wegen ihres geraden Stammes 

sehr beliebt. Sie wird gern zur Hangabsicherung benutzt. Eschenholz federt sehr stark, es wurde deshalb seit 

alters her gern für die Herstellung von Pfeil und Bogen benutzt. 

Fasanenstieg (R) 
Gerhild Arndt 

Anliegerstraße östlich der Kückallee. 

Der Fasan (Phasianus colchicus) gehört zur Familie der Hühner. Er wurde ursprünglich aus Asien eingeführt. 

Das Männchen ist 89 cm, das Weibchen 64 cm groß. Beide Geschlechter haben einen langen dünnen Schwanz, 

der männliche Fasan ist aber prächtiger gefärbt als das hell- und dunkelbraun gemusterte Weibchen. Der Hahn 

hat einen grün-blauen Kopf mit roter, häutiger Gesichtsmaske und verlängerten Ohrfedern. Fasane ernähren 

sich von Sämereien, Früchten - in den ersten Lebenswochen von Kleintieren. 

Feldstraße (NS) 
Uwe Plog 

Nördlichste Straße im Ortsteil Neuschönningstedt, verläuft parallel zur Autobahn, benannt im Zuge der Be-

bauung nach 1945. 

Die Stemwarde-Siedlung entstand nach dem 2.Weltkrieg auf einem freien Feld, das dann vermutlich Namen-

geber wurde. 

Fernandinenweg (R) 
Mechthild Pirson 

Anliegerstraße östlich der Straße Am Holländerberg in Hinschendorf. 

Ein Straßenname, der Rätsel aufgibt. Wer war Fernandine? Oben am vielleicht höchsten Punkt Reinbeks steht 

das höchste Haus der Stadt, Hamburger Str. 49, und diesem Gebäude wich 1963 eine Villa. Sie diente dem 

Baron Curt Carl Christian von Cramm (1857-1890) als Herrensitz, der auch Remise und Stall umfasste. Er 

hatte 1884 das Gut Hinschendorf gekauft und hinterließ seiner Witwe Baronin Fernandine Wilhelmine von 

Cramm (1862-1939) den Besitz. Das Haus wurde später von der Freifrau Fernandine Franziska Elisabeth 

von Cramm bewohnt.  



17 
 

zurück zum 
Inhaltsverzeichnis 

Finkenkoppel (O) 
Gerhild Arndt 

Diese Anliegerstraße nördlich der Straße „Hinter den Höfen“, erschloss die Sachsenwald-Genossenschaft auf 

der Koppel von Bauer Hermann Fink. Zuvor hatte es bereits im Oher Volksmund eine „Finken-Allee“ gege-

ben, so genannt, weil jedes der zahlreichen Kinder von Fink auf den Koppeln entlang der späteren Bergstraße 

(von Bauer Weitkunat bis zum Ende der Bebauung in Richtung Oher Tannen) 2.500qm Land erhielt.   

Hier noch der Hinweis auf die Vogelfamilie der Finken, da in Anlehnung an die Finkenkoppel weitere Straßen 

in Ohe nach Vögeln benannt wurden.  

Fontanestraße (R) 
Frank Manzel 

Der Fontaneweg geht in westlicher Richtung von der Schönningsstedter Straße ab und ist die ehemalige Zu-

wegung zu der ehemaligen Abfallfirma Hans Puls, die Ihr Firmengelände auf dem heutigen Neubaugebiet 

„Sonnenhöfe Reinbeker Höhe“ hatte und bis in die 1980 Jahre für die Reinbeker Abfallentsorgung zuständig 

war. Heinrich Theodor Fontane (* 30. Dezember 1819 in Neuruppin; † 20. September 1898 in Berlin) war 

ein deutscher Schriftsteller. Er gilt als literarischer Spiegel Preußens und als bedeutendster deutscher Vertreter 

des Realismus.  

Friedrichshainer Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Bei der Bezirksreform wurden die beiden kleinsten und ärmsten Stadtteile Friedrichshain und Kreuzberg zu 

Friedrichshain-Kreuzberg zusammengelegt. 

Der Bezirk Friedrichshain erhielt 1920 seinen Namen bei der Bildung der Großgemeinde Berlin, - in Geden-

ken an König Friedrich II. (Friedrich der Große). Er hatte 1771 im märkischen Sand von böhmischen und 

außerpreußischen Siedlern eine Kolonie gründen lassen, die auf einem Teil des heutigen Bezirks lag. 

Zwischen Friedrichshain (ehem. Ostberlin) und Kreuzberg stand einmal die Berliner Mauer. Die architekto-

nisch bedeutsame „Oberbaumbrücke“ verbindet seit der Wiedervereinigung wieder die beiden Stadtteile. In 

Friedrichshain befindet sich auch die „East-Side-Gallery“, ein Stück Berliner Mauer als Graffitiwand. 

Die bekannteste Straße des Bezirks ist die Karl-Marx-Allee (am östlichen Ende: Frankfurter Allee), die zur 

Zeit ihrer Entstehung „Stalinallee“ hieß. 1952 wurde mit dem Aufbau dieses Boulevards im sowjetischen 

Architekturstil begonnen. Am 17. Juni 1953 streikten und demonstrierten hier die Bauarbeiter und lösten 

damit den damaligen politischen Aufstand in der ganzen DDR aus. 

Friesenweg (R) 
Ingeborg Mohr 

Anliegerweg östl. der Berliner Straße, geht ab von der Bogenstraße; entstanden Mitte der 1960er Jahre. 

In der Karolingerzeit bewohnten die Friesen, ein westgermanischer Volksstamm, die Geestinseln und das 

südliche Eiderstedt. Nach 1000 n. Chr. wurden von ihnen auch die nördlich der Eider liegenden Marschgebiete 

besiedelt (Nordfriesen). Nordfriesland nahm aufgrund seiner eigenen Kultur eine Sonderstellung ein, war aber 

kein politisch unabhängiges Gemeinwesen. Der Westteil von Föhr, Amrum und die Lister Nordspitze von 

Sylt gehörten seit dem späten Mittelalter zu Dänemark und bestanden als Exklaven bis 1864. 

Die Friesen galten als tüchtige Seefahrer und zähe Bauern. Sie halten heute noch an ihrer eigenen Sprache, 

dem Friesisch, fest. Heute sind vor allem die Inseln Mittelpunkte des Bäder- und Fremdenverkehrs. 

Fritz-Behn-Straße (S) 
Mechthild Pirson 

Erschließungsstraße auf dem ehemaligen Hofgelände der Bauernstelle Behn, entstanden 2002. 

Der Name Behn wird in Schönningstedt und Ohe schon in einer Amtsrechnung von 1492 als Behne, Behnen, 
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Benen geführt. Die Namensträger waren Hufner, d.h. größere Bauern, die z.B. mehr Pferde, Kühe, Schweine 

besaßen als Kätner. Die Bauern mussten Spanndienste für das Vorwerk Hinschendorf leisten, sie pflügten, 

säten, mähten für das Vorwerk, brachten die Ernte in die Scheunen. 

Fritz Behn wurde 1843 als Sohn des Hufners Hans Jacob Behn und Caroline Catharina Magdalena Schmidt 

geboren. Verheiratet war er mit Anna Catharina Cecilia Ehlers. Neben dem Schönningstedter Hof hatte er 

noch Landbesitz in Ohe. 

Fürst Bismarck-Quelle (S) 
Mechthild Pirson 

Sie liegt direkt an der Bille, an der Grenze zwischen Reinbek und Aumühle. Der Legende nach soll Fürst 

Otto von Bismarck bei seinen allmorgendlichen Spaziergängen 1891 eine Quelle endeckt haben, an der er 

fortan häufig für einen Tunk kristallklaren Wassers verweilte. 

Nach der Chronik „750 Jahre Schönningstedt“ war es ein Kaufmann aus der Steiermark, der Anfang des 19. 

Jahrhunderts eine Quelle an der Bille nutzte und eine kleine Seltersbude errichtete. Im Laufe der Jahrzehnte 

wurden weitere Quellen entdeckt. 

Der Pächter des „Fischerhauses“ in Aumühle, Franz Köller, ließ im September 1905 das Wasser einer Quelle 

in einem chemischen Labor auf den Wert als Trinkwasser und evtl. Verunreinigungen testen, Nach einem 

sehr guten Ergebnis trat er mit der Fürstlich von Bismarckschen Verwaltung in Friedrichsruh in Kontakt und 

schloss am 3.1.1906 mit dem Bismarckschen Generalbevollmächtigten Hugo Titze einen Pachtvertrag „über 

die im Forstort Fahrenhorst in der Nähe des Zusammenflusses von Aue und Bille entspringende Quelle zu-

sammen mit einem um die Quelle liegenden, besonders abgegrenzten Terrain“. Franz Köller bekam das Recht, 

die Quelle zur Abfüllung von Tafelwasser zu nutzen und das notwendige Gebäude zu errichten. Eine Brücke 

sollte das Gebiet dies- und jenseits der Bille, also lauenburgisches und stormarnisches Gebiet, verbinden. Der 

Vertrag lief von 1906-1921. Es wurde eine Pacht von 300 Mark jährlich vereinbart sowie die Zahlung von 

0,5 Pf pro abgefüllter Flasche im Jahr 1907; ab 1908 war es 1 Pf pro Flasche. 

Das eigentliche Gründungsdatum der Fürst Bismarck-Quelle ist der 18. Mai 1906 nach Eintragung in das 

Gewerberegister. Das Flaschenetikett trug zunächst den Namen „Bismarck-Quelle im Sachsenwald“ mit dem 

Bild Bismarcks und der Bismarcksäule, die heute noch an der Straße von Schönningstedt nach Aumühle steht. 

Die Entwicklung ging stetig voran. Sogar in den Export ging das Tafelwasser mit einem aus diplomatischen 

Gründen veränderten Etikett. Im 1. Weltkrieg erlitt der Betrieb Einbußen durch die Einberufung eines Teils 

der Angestellten zum Wehrdienst und die Schwierigkeit, Flaschen zu beschaffen. Lieferungen an das Rote 

Kreuz konnten aber getätigt werden. 

Die Anpassung der Abfüllmaschinen etc. an die technische Weiterentwicklung sicherte über die Jahre den 

Betrieb. Die Firmenbeteiligungen wechselten. Endgültig kam es 1922 zu einer Übernahme der Fürst Bis-

marck-Quelle GmbH durch die Firma Rhenser Mineralbrunnen Fritz Meyer & Co. Fortan firmierte der Be-

trieb „Fürst Bismarck-Quelle im Sachsenwald - Zweigniederlassung der Rhenser Mineralbrunnen Fritz Meyer 

& Co. A.-G. Rhens a. Rh.“. 

Der Betrieb wurde laufend modernisiert. Neue Brunnen wurden gebohrt, teilweise lt. Zeitungsbericht bis zu 

130 Meter tief. Aus den mir zur Verfügung stehenden Unterlagen geht hervor, dass sich die jährliche Produk-

tionskapazität von 115.000 Flaschen im Jahre 1907 auf heute mehr als 100 Millionen Liter steigerte.  

Fürstenbrücke (O) 
Gerhild Arndt 

Brücke über die Bille im Verlaufe des Fürstenweges durch den Sachsenwald von Friedrichsruh nach Schönau. 

Der Reichskanzler Fürst Otto v. Bismarck nutzte diesen Weg, um zu den Ländereien seines Gutes Schönau 

zu gelangen. Außerdem war er befreundet mit dem Hamburger Freiherrn Carl von Merck, dem Besitzer von 

Sachsenwaldau, den er häufig besuchte.  

Gärtnerstraße (R) 

Anliegerstraße zwischen Eschenweg und Bahnsenallee. 

James Bahnsen, Sohn des Peter Simon Detlev Bahnsen (er erwarb 1865 den Ziegelkamp, parzellierte diesen 

teilweise und verkaufte die Grundstücke als Villenbauplätze) war Gärtner. So steht es im Adressbuch des 

Amtsgerichtsbezirks Reinbek von 1880. James Bahnsen betrieb eine Landschaftsgärtnerei und gestaltete ei-

nige Gärten im Villengebiet auf dem Ziegelkamp. Eine Gärtnerei, deren Besitzer mehrfach wechselten, soll 

es bis 1935 in der heutigen Gärtnerstraße gegeben haben. Der Straßenname Gärtnerstraße erinnert daran.  

Wann die Straße ihren Namen erhielt, konnte nicht herausgefunden werden. In einem Plan des „Villenterrains 
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Ziegelkamp“ von 1912 ist der Weg zwar eingezeichnet, jedoch nicht benannt. In einem Plan von 1932 jedoch 

erscheint die Bezeichnung Gärtnerstraße.  

Gartenstraße (NS) 
Uwe Plog 

Straße zwischen Feldstraße und Grenzweg in Neuschönningstedt, vorher Stemwarde, angelegt im Zuge der 

Bebauung nach dem 2.Weltkrieg, schriftlich dokumentiert 1953 (Auskunft Peter Hähnel, Neuschönningstedt, 

Gartenstraße 5a). So wie der landschaftliche Charakter mit Bäumen, Hecken, Pflanzen, Feldern vermutlich 

für andere Straßenbezeichnungen herangezogen wurde, waren es in diesem Fall die Gärten. 

Gartenweg (S) 
Uwe Plog  

Verbindungsweg zwischen Bernhard-Ihnen-Straße und Wohltorfer Straße. Benannt vermutlich nach den Gär-

ten zu beiden Seiten des Weges. 

Gergenbusch (R) 
Uwe Plog 

Erschließungsstraße nördlich des Mühlenredders, westlich der Straße Am Kolk, benannt 21.3.1985. 

Die Gehrenbüsche sollen nach alten Plänen „als Schläge einer größeren Schafweide“ (Johannes Spallek nach 

dem Erdbuch von 1706) zwischen dem heutigen Schneewittchenweg und dem Schulzentrum gelegen haben. 

Mehrere ähnliche Bezeichnungen (auch auf Flurkarten um 1875) deuten auf Flurnamen hin.  

Gerstenkamp (S) 
Hans-Peter Bünger 

Erst seit dem Jahr 2003 wird bei der Vergabe von Straßennamen auf die landwirtschaftliche Tradition Schön-

ningstedts Bezug genommen. Die Straßen im nördlichen Neubaugebiet wurden nach Getreidearten benannt. 

Gerste ist das wichtigste Getreide zur Bierherstellung und findet auch als gutes Viehfutter Verwendung. Als 

Brotgetreide ist sie weniger geeignet, da kein Kleber im Mehl vorhanden ist, der die Gärungsgase im Teig 

festhält, damit dieser aufgehen kann. Die Gerste gedeiht auf leichteren Böden und ist nicht so anspruchsvoll 

wie Weizen. 

Gleisnerspark (R) 
Mechthild Pirson 

Anliegerstraße nördlich der Hamburger Straße. 

Bis hinauf zum Klosterbergenwald erstreckte sich einst das Waldgrundstück des Kaufmannes Moritz Ferdi-

nand Gleisner. Die Klosterbergenstraße war die nördliche Begrenzung. Gleisner gehörte zu den Hamburger 

Großkaufleuten gehörte, die sich vor den Toren der Stadt ansiedelten und ihre Vorstellungen eines großbür-

gerlichen Lebens in der Natur verwirklichen wollten. 

Gleisner war 1832 als Sohn eines Staatsanwaltes und Konsistorialdirektors in Wildungen/Schwarzwald ge-

boren. Der Vater war höherer Beamter im Dienste des Fürsten von Waldeck und Pyrmont. Unter vielen Ge-

schwistern aufgewachsen ging Moritz Gleisner in die Lehre bei einem Kurzwaren-Großhändler in Kassel. Er 

kam in Kontakt mit einem chilenischen Kaufmann, entschloss sich bald, auszuwandern. Er befolgte jedoch 

dessen Rat, vorher eine aussichtsreichere Lehre anzutreten, um im Ausland bestehen zu können. So erlernte 

er in einer Lederfabrik die Gerberei, ehe er 1852 als Zwanzigjähriger nach Valdivia/Chile ging. Anfänglich 

als Tagelöhner in einer Gerberei beschäftigt, strebte er weiter, arbeitete in Concepción als Gerber mit einem 

größeren Aufgabenbereich und wagte schließlich die Selbständigkeit. In Nacimiento kaufte er ein Stück Land 

mit eigener Quelle - die Voraussetzung für eine Gerberei - und gründete eine Firma. Bald kam noch ein 

Handelsgeschäft hinzu für Waren des täglichen Bedarfs der Landbevölkerung, dabei seine Beziehungen zu 

Deutschland und den Vereinigten Staaten von Amerika nutzend.  

1870 heiratete er die Deutsche Johanna Schumacher aus seiner Heimat. 1880 wechselte die Firma nach Con-

cepción. Dort wurde ein großes Kaufhaus für Eisenwaren, Maschinen etc. eröffnet, die Keimzelle des 1988 

(nach Bavendamm) noch mit 11 Filialen bestehenden Unternehmens im Besitz der Familie. Schon 1872 ging 

Gleisner nach Hamburg und leitete von hieraus den Wareneinkauf für seine Firma in Chile. Die Cholera 

(1892) vertrieb die Familie aus der Stadt. Sie kaufte das Grundstück, das als Gleisnerspark in die Geschichte 

eingegangen ist. 
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Glinder Brücke (NS) 

Die Möllner Landstraße überquert die K 80 mit einer Ab- und Zufahrt. 

Glinde wurde urkundlich erstmals 1229 erwähnt. Der Ortsname kommt aus dem Niederdeutschen und steht 

für Lattenzaun (den Glind), auch Planke oder Geländer.  

Glinder Straße (S) 
Ursula Dietrichs 

Straße von und nach Glinde zwischen dem Industriegebiet und der Straße „Silk“ nach Aumühle. Eine kleine 

Sackgasse (ehemaliger Straßenverlauf) nördlich des Reetteiches heißt ebenfalls Glinder Straße. An ihr liegt 

u.a. die Abfallstation Reinbek. 

Glinder Weg (R) 

verläuft parallel zur K 80; früher Kreuzweg, dann benannt nach dem Nachbarort Glinde; erstmals erwähnt im 

Adressbuch von 1915.  

Görlitzer Weg (R) 
Regina Litzba 

Anliegerweg von der Kampstraße zum Schlesierweg, benannt 1961. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Görlitz 

 geteilte Stadt in der Oberlausitz an der Lausitzer Neiße 

 links des Ufers deutscher Teil zu Sachsen, rechts seit 1945 polnisch (Zgorzelec) 

 bekannt durch die im Osten 1945 gezogene „Oder-Neiße-Grenze“ 

Goetheallee (R) 

Wohnstraße nördlich der Kückallee. Auf einem Plan von 1912 ist diese Straße bereits vorhanden und als 

einziges Gebäude der Grundriss der späteren Dobbertinschen Villa, dem heutigen Victor-Gollancz-Haus, zu 

sehen. 

Johann Wolfgang von Goethe gilt als der große repräsentative Dichter der Deutschen. Er wurde 1749 in 

Frankfurt am Main geboren. Seine Kindheit und zugleich ein Zeitbild hat er in seinen Erinnerungen Dichtung 

und Wahrheit festgehalten. Er studierte Jura und begann dabei intensiv zu schreiben. Mit seinem Roman Die 

Leiden des jungen Werthers hatte er eine ausgesprochen große Wirkung auf seine Zeit. Mit 26 Jahren ging 

Goethe an den Weimarer Hof, wo er schließlich als Freund des Herzogs zu hohen Staatsämtern gelangte. 

Seine mehrfachen Reisen (z.B. nach Italien) benutzte er stets auch dazu, Fauna, Flora, Gesteinskunde, Wetter 

und Kunst zu studieren, Gesehenes naturwissenschaftlich zu beschreiben und zeichnerisch festzuhalten. Ne-

ben unzähligen Gedichten (u.a. Wanderers Sturmlied, An den Mond, Der Zauberlehrling, Erlkönig) verfasste 

er Dramen (Götz von Berlichingen, Egmont u.a.) und Romane (Wilhelm Meister, Wahlverwandtschaften). An 

erster Stelle steht nach wie vor Faust. Goethe starb 1832 in Weimar. 

Gorch-Fock-Straße (NS) 

Straße in Neuschönningstedt, südlich des Oher Weges, entstanden 1971. 

Gorch Fock wurde 1880 als Sohn eines Fischers auf Finkenwerder geboren. Sein eigentlicher Name war 

Johann (Jan) Kinau. Er arbeitete zunächst als Buchhalter und Kontorist. Von 1904 an schrieb und veröffent-

lichte er erfolgreich Gedichte und Geschichten in seiner Muttersprache Plattdeutsch.  

Gorch Fock starb 1916 in der Seeschlacht vor dem Skagerrak und liegt auf der schwedischen Insel Stenshol-

men begraben. 
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Grenzbrücke (NS) 

Die Eichenallee in Neuschönningstedt mündet in einen gleichnamigen Fußweg, der die K 80 überquert. Hier 

ist die Grenze zwischen Glinde und Reinbek. 

Grenzweg (NS) 
Uwe Plog 

Neuschönningstedt, nördlich der Möllner Landstraße. 

Die Stemwarde-Siedlung südlich der Autobahn entstand nach dem 2.Weltkrieg. Im Zuge der Gebietsreform 

kam sie 1974 zu Reinbek. Bis dahin war der Grenzweg die südliche Grenze von Stemwarde-Siedlung zum 

Schönningstedter Ortsteil Neuschönningstedt. 

Große Straße (O) 
Uwe Plog 

Fortsetzung der Oher Straße durch den Oher Ortskern nach Norden bis zur Möllner Landstraße, benannt 

27.6.1974. 

Die Große Straße hieß vorher Bergstraße. Eine Benennung „Dorfstraße“ kam wegen der vorhandenen Dorf-

straße in Schönningstedt nicht in Frage. So kann möglicherweise diese Bezeichnung für die Oher „Haupt-

straße“ zustanden gekommen sein.  

Großer Scharnhorst (R) 
Uwe Plog 

Im Ortsteil Wildenhof östlich des Glinder Weges, angelegt nach 1935. 

Die Straße ist benannt nach der „7.Parzelle Scharnhorst“ (Karte „Vorwerk Hinschendorf 1765“). Der Flur-

name Scharnhorst, auch Schaarenhorst, weist auf die Ackerfläche hin, auf der die Siedlung gebaut wurde. 

Zur Worterklärung: Scharn (niederdeutsch) = Mist, Dreck, Kehricht, hier insbesondere Kuhfladen (Lindow, 

niederdeutsches Wörterbuch, und W.Laur, Ortsnamenlexikon) Horst = Gestrüpp, Gehölz (Laur) oder ehema-

lige Hölzung/Großforst. 1963 hat es auch einen Kleinen Scharnhorst gegeben, der im Zuge der Bebauung 

zwischen Mühlenredder und Eichenbusch zur Stormarnstraße wurde (Stadtplan von 1967).   

Günter-Kock-Allee (R) 
Gerhild Arndt 

Allee (Fußweg) von der Schlossstraße zum Schloss Reinbek. 

Günter Kock (1934 - 2000) war von 1972 bis 1990 Bürgermeister der Stadt Reinbek. Er setzte sich besonders 

für den Kauf des Reinbeker Schlosses von Hamburg und für dessen Restaurierung ein. Für sein Engagement 

wurde er 1990 mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande geehrt. In seine Amtszeit fielen auch der Bau des 

Freitzeitbades und des Schulzentrums Mühlenredder, die Errichtung der Halle am Sportplatz, sowie die Um-

gestaltung des Reinbeker Stadtkerns und die Erschließung des Ortsteils Krabbenkamp. Günter Kock trug als 

Bürgermeister auch dazu bei, dass sich das Museum Rade (Sammlung Rolf Italiaander) in Reinbek ansiedelte. 

In seiner Dienstzeit wurde die Gebietsreform (1974) wirksam. 

Gut Schönau (O) 
Uwe Plog 

Ein wirtschaftlich geführtes Gut mit Kornbrennerei südlich von Ohe im Eigentum der Familie Bismarck.  

Der Name Schönau ist vermutlich willkürlich gewählt. Bei der Suche nach einer Erklärung kann man eine 

Verbindung zum ersten Teil der Ortsbezeichnung Schönningstedt - früher auch Schönstede genannt - sehen. 

Auch die erste Silbe des Ortsnamens Schönhausen, Geburtsort von Otto von Bismarck, Eigentümer von Gut 

Schönaus seit 1874, könnte eine Begründung geben. Ebenso kann das Adjektiv „schön“ in Verbindung mit 

„au“ (= feuchte Niederung) Ursprung des Namens „Schönau“ sein. 

Gutenbergstraße (R) 
Hans-Peter Bünger 

Straße im Industriegebiet, Erschließungsstraße zwischen K 80 und Glinder Weg. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Johannes (Gensfleisch) Gutenberg (um 1400-1468). Abgesehen von seiner Herkunft aus der renommierten 

Mainzer Patrizierfamilie Gensfleisch, die Mainz wegen Streitereien mit anderen Familien verlassen musste, 

ist über Gutenbergs Jugendzeit nicht viel bekannt. 1434 taucht sein Name in Straßburg auf. Dort erscheint er 
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vornehmlich in Gerichtsakten über Prozesse um Rechte und Beteiligungen. Es wird vermutet, dass er sich 

bereits zu dieser Zeit mit dem Buchdruck befasste und an der Technik mit beweglichen Lettern herum pro-

bierte. 1448 war er dann wieder Bürger von Mainz. Von seinen Mitarbeitern weiß man, dass er zwischen 1440 

und 1450 sehr viel experimentiert hat. 1450 begann er mit dem berühmten Bibeldruck. Auf dem Frankfurter 

Reichstag von 1454 pries ein „Aufsehen erregender Mann“ den dort versammmelten Fürsten eine Bibel von 

großer Schönheit und Lesbarkeit in mehr als 150 Exemplaren an. Dieses Ereignis erregte große Aufmerksam-

keit in höchsten Kirchenkreisen, die das neue Verfahren sofort für die Verbreitung von Schriften einsetzen 

wollten. 

Bis zur Erfindung von Licht- und Digitalsatz wurde das von Gutenberg ersonnene Verfahren in der Druck-

technik angewendet. Seine Erfindung hat erheblich zur Verbesserung der Bildung breiter Bevölkerungs-

schichten beigetragen. 

Haferkamp (S) 

Erst seit dem Jahr 2003 wird bei der Vergabe von Straßennamen auf die landwirtschaftliche Tradition Schön-

ningstedts Bezug genommen. Die Straßen im nördlichen Neubaugebiet wurden nach Getreidearten benannt. 

Hagebuttenweg (NS)   

Anliegerweg zwischen Eichenallee und Lindenallee in Neuschönningstedt, erst in den letzten Jahren entstan-

den. 

Haidkoppelweg (NS) 

Neuschönningstedt, nördlich des Oher Weges.  

Die Bezeichnung geht auf einen Flurnamen nach der Heidelandschaft und dem Begriff für eine eingezäunte 

Weide zurück. 

Haidkrugchaussee (NS) 
Uwe Plog 

Verbindungstraße von Schönningstedt nach Neuschönningstedt. 

Der Name erinnert daran, dass sich hier bis etwa 1800 zwischen Witzhave und Glinde eine große Heidefläche 

erstreckte, in deren Mittelpunkt sich der Anbauer Nicolaus Seemann ansiedelte (siehe auch „Am Haidkrug“).  

Halskestraße (R) 
Hans-Peter Bünger 

Stichstraße im Industriegebiet südlich der Borsigstraße, Erschließungsstraße im neuen Industriegebiet nörd-

lich des Glinder Weges. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Johann Georg Halske (1814-1890) war Präzisionsmechaniker und gründete 1844 eine eigene Mechaniker-

firma in Berlin. Dort baute er Geräte für die Berliner Universitäten und Institute. Zusammen mit Werner von 

Siemens gehörte er 1845 zu den Gründungsmitgliedern der „Physikalischen Gesellschaft zu Berlin“. 1847 

gründete er mit Siemens zusammen die „Telegraphen-Bauanstalt von Siemens & Halske“, aus der der heutige 

Siemens-Konzern hervorging. Mit zunehmender Expansion der Firma zog sich Halske aus dem Geschäft zu-

rück und schied 1867 aus der Firma aus. Sein Interesse galt dann dem Aufbau der Berliner Kunstsammlungen, 

den er von 1859-1875 als Stadtverordneter und von 1880-1886 als Stadtrat vorantrieb. 

Hamburger Straße (R) 
Ursula Dietrichs 

Sie ist die Hauptverbindung vom Zentrum Reinbeks (Landhausplatz) zur Freien und Hansestadt Hamburg. In 

ihrem weiteren Verlauf wird die Straße Reinbeker Redder genannt und mündet in die B 5. 

Der Ausbau der Hamburger Straße erfolgte 1910. An ihr liegen wichtige öffentliche Gebäude Reinbeks; süd-

lich: das Rathaus, das Verlagshaus des Rowohlt-Verlages, das Krankenhaus St. Adolf-Stift; nördlich: Klos-

termarkt und Sachsenwald-Kongress-Hotel, die katholische Herz-Jesu-Kirche und das Einkaufszentrum Klos-

terbergen. 

Hamelskamp (KR) 
Uwe Plog  

Straße im Ortsteil Krabbenkamp, benannt 10.2.1977. 
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Der Name geht zurück auf eine alte Flurbezeichnung, bezogen auf niederdeutsch hamel = Hammel. O-Men-

sing (Wörterbuch) erwähnt den „Hamelskamp“ als Flurbezeichnung in der Silker Gegend. Kamp ist die Be-

zeichnung für ein „abgegrenztes Feld oder Feldstück“. 

Hamelssteg (KR) 

Von der Großen Straße/Ecke Bergstraße in Aumühle führt ein Fußweg über die Bille und folgt dem Flusslauf 

vorbei am Wohnstift Augustinum bis zur Bismarck-Quelle. 

Hans-Geiger-Straße (NS) 
Hans-Peter Bünger 

Neuschönningstedt, Stichstraße im Neubaugebiet an der K 80 südlich des Ohe Weges. 

Hans (Johannes) Wilhelm Geiger (1882-1945) studierte in München und Erlangen Physik und promovierte 

1906 mit einer Arbeit über Strahlenmessung. Er wurde Mitarbeiter am berühmten Rutherford Institut der 

Universität Manchester. Zwischen 1912 und 1925 leitete er das Laboratorium für Radioaktivität an der Phy-

sikalisch-Technischen Reichsanstalt in Berlin. Anschließend wurde er Professor an den Technischen Univer-

sitäten in Kiel und Tübingen. Zusammen mit Walter Müller entwickelte er 1928 das „Geiger-Müllersche-

Zählrohr“. Unter dem volkstümlichen Namen „Geiger-Zähler“ gehört das Gerät zu einem der wesentlichsten 

Messgeräte in der Kernphysik. 

Hasenstieg (NS) 

Stichstraße, abgehend vom Heideweg in Neuschönningstedt, nördlich der Möllner Landstraße. 

Hebbelstraße (R) 
Anna-Katharina Lindner 

Wohnstraße zwischen Mühlenredder und Theodor-Strorm-Straße, entstanden Mitte der 1950er Jahre auf bis 

dahin landwirtschaftlich genutzten Flächen des Bauern Soltau. 

Friedrich Hebbel wurde 1813 in Wesselburen geboren. Er war zunächst Schreiber und Botenjunge, bildete 

sich aber mit Hilfe von Mäzenen bis zum Studium weiter. Jahrelang unterstützte ihn Elise Lensing in Ham-

burg. Hier begann er mit der Arbeit an seinen ersten Dramen.  

Der dänische König Christian VIII. gewährte ihm ein Stipendium, das ihm Aufenthalte in Italien und Frank-

reich ermöglichte. 1845 heiratete er die Burgschauspielerin Christine Enghaus und lebte von da an bis zu 

seinem Tode 1863 in Wien. Hebbel war in erster Linie Dramatiker. Unversöhnbarkeit und Ausweglosigkeit 

sind als Urgefühl in seinen Werken kennzeichnend (Maria Magdalena, Herodes und Marianne, Gyges und 

sein Ring, Agnes Bernauer). 

Heckenweg (NS) 
Uwe Plog 

Straße in Neuschönningstedt südlich des Grenzweges. Die Gegend zwischen Grenzweg und Möllner Land-

straße wurde nach 1945 bebaut. 

Die Namensgebung folgte vermutlich der Auswahl von Bezeichnungen nach dem landschaftlichen Charakter: 

hier standen beiderseits des zur Straße ausgebauten Weges dichte Hecken.  

Heidbergen Brücke (R) 
Gisela Manzel 

Der Europäische Fernwanderweg verläuft an der Bahn entlang durch den Forst Heidbergen südlich von Hin-

schendorf und folgt dann weiter dem Billewanderweg in Lohbrügge. Kurz vor der Grenze nach Hamburg 

überquert ein Fußweg die Bille auf der Heidbergenbrücke und endet in der Chrysanderstraße in Hamburg-

Bergedorf. 

Heideweg (NS)  
Uwe Plog 

Neuschönningstedt, nördlich der Möllner Landstraße. Benannt nach der hier ursprünglich vorherrschenden 

Heidelandschaft. 

Heinrich-Eisenbarth-Heim (O) 
Gisela Manzel 

Gebäudekomplex auf dem Gelände von Gut Sachsenwaldau (siehe dort). 

Heinrich Eisenbarth war von 1925 bis 1933 und von 1945 bis 1950 Senator der Hansestadt Hamburg und 
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vom 25.11.49 bis zum 1.8.1950 Präses der Sozialbehörde. In seine Amtszeit fiel 1949 die Gründung der The-

rapie-Einrichtung auf dem Gut Sachsenwaldau, die seit 1999 „Pflegen und Wohnen Sachsenwaldau“ heißt. 

Hermann-Körner-Straße (R) 
Gudrun Schmidt 

Als die Stadt Mitte der 1970er Jahre das Industriegebiet erschloss, wurde das nördlich über den Mühlenredder 

hinhausgehende Teilstück der Schulstraße geöffnet. Es entstand eine Durchgangsstraße, die Hermann-Kör-

ner-Straße, die kurz hinter dem Städtischen Betriebshof in die Borsigstraße übergeht.  

Der Verwaltungsfachmann Hermann Körner (1907-1977) wurde 1934 in Werneuchen bei Berlin jüngster 

Stadtbürgermeister Deutschlands. Nach dem Krieg im Jahre 1951 unter etwa 100 Bewerbern von der Ge- 

meindevertretung einstimmig gewählt, war er bis zu seiner Pensionierung 1971 Bürgermeister von Reinbek, 

in einer Zeit, als noch die Not der Nachkriegsjahre zu beheben war, gleichzeitig aber Weichen für die mittel-

fristige Planung z.B. im Wohnungsbau gestellt werden mussten. Dazu kamen: Straßenbau, Schulraumbe-

schaffung, Bau der Kanalisation. Er gehörte zu den Initiatoren des gemeinsamen Industriegebietes Reinbek-

Schönningstedt-Glinde und weiterer Gewerbeansiedlungen in der Gemeinde Reinbek, welcher dann 1952 die 

Stadtrechte verliehen wurden. Sein Amtsnachfolger bezeichnete ihn als „eine herausragende Persönlichkeit 

und einen großen Bürgermeister, der sich um diese Stadt wahrhaftig verdient gemacht hat“. 

Hermann-Löns-Straße (R) 
Anna-Katharina Lindner 

Verbindung seit 1931 zwischen Kampstraße und Schützenstraße; hieß bis zur Gebietsreform 1973 Gorch-

Fock-Straße. 

Hermann Löns wurde 1866 als Sohn westfälischer Eltern in Culm (Kulm) an der Weichsel geboren. Sein 

inneres Bild bestimmte aber nicht das Weichselland, in dem er sich während seiner Jugend einen großen Teil 

seiner naturkundlichen Vorkenntnisse aneignete, sondern die Bindung an die niedersächsische Welt seiner 

Vorfahren, die Heide und ihre Bewohner. Hermann Löns war Naturschriftsteller, Lyriker, Balladen- und 

Volksdichter, Journalist, Naturwissenschaftler und Romanautor. Als Heimatdichter der Lüneburger Heide 

schrieb er genaue Natur- und Tierschilderungen (Aus Forst und Flur, Mümmelmann), Heide- und Liebeslieder 

(Mein goldenes Buch, Der kleine Rosengarten). Mit seiner Leidenschaft für Jagd- und Soldatentum war er so 

an seine Zeit gebunden, dass er nur aus dieser zu verstehen ist. Mit seinem Roman Der Wehrwolf verein-

nahmte ihn die nationalsozialistische Kulturpolitik später als Wegbereiter und Zeugen ihrer Ideologie. Löns 

fiel 1914 vor Reims. 

Herrengraben (R) 
Uwe Plog/Gisela Manzel 

Eine Stichstraße im kleinen Gewerbegebiet, von der Scholtzstraße/Schützentraße nach Süden, angelegt zwi-

schen 1963 und 1967. 

Der Herrengraben ist „ein mächtiger Wall mit Knickbusch“, der nach Fritz Beckmann die Grenze zwischen 

Schönningstedt und Reinbek bildete. Macht man die Lage des früheren Herrengrabens an der heutigen Stra-

ßenführung fest, dann verlief er in ost-westlicher Richtung von der Bille in gerader Linie hinter den Grund-

stücken südlich der Bernhard-Ihnen-Straße und nördlich des Reuterweges, zwischen den Grundstücken der 

Schützenstraße und dem Holzvogtland, hinter der Hermal-Chemie und dem städtischem Bauhof, durch das 

Industriegebiet bis zur Grenze nach Glinde. Zum Stichwort „Herrenmühle“ erklärt W.Laur im Ortsnamenle-

xikon: Herren in Orts- und Flurnamen bezieht sich auf grundherrlichen, landesherrlichen Besitz.  

Herzog-Adolf-Brücke (R) 
Gisela Manzel 

Von der Sophienstraße zur Herzog-Adolf-Straße überquert diese Brücke seit 1908 die Bahn. Beim Ausbau 

der Bahnstrecke nach Berlin wurde die Brücke vor einigen Jahren um mehr als einen halben Meter angehoben 

und mit einer größeren Tragfähigkeit ausgestattet. 

Herzog-Adolf-Straße (R) 
Gudrun Schmidt 

Straße zwischen Ladestraße und Bahnsenallee, hieß bis 1973 „Mittelweg“. 

Herzog Adolf (1526-1586), Sohn des dänischen Königs Friedrich I., welcher 1528 das frühere Kloster Rein-

bek erworben hatte, fielen nach der Teilung des Dänenreiches 1544 die Herzogtümer Schleswig und Holstein 
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mit dem gemeinsamen Regierungssitz Gottorf zu. Da sein Herzogtum schwach, verschuldet und wirtschaft-

lich sowie kulturell unterentwickelt war, ging er für einige Jahre an den Hof Kaiser Karls V. in Madrid. Er 

nahm an mehreren Kriegen teil, die der Kaiser führte, und trat später auch in englische Dienste sowie in die 

des Herzogs Alba in Spanien. Sein Land ließ er inzwischen von qualifizierten Beamten verwalten. So gelang 

es ihm, sein Land wirtschaftlich weitgehend zu sanieren. 

Nach seiner Rückkehr widmete er sich, neben anderen Projekten, vor allem einer verdienstvollen Bautätigkeit. 

Zwischen 1565 und 1583 ließ er neben den Schlössern in Husum und Tönning auch Schloss Reinbek bauen - 

im niederländisch-französischen Renaissance-Stil. Dort findet man heute auch die Kopie eines Gemäldes von 

ihm und das seiner Gemahlin Christine von Hessen. 

Hinter den Höfen (O) 
Uwe Plog 

Parallelstraße zur Großen Straße in Ohe. 

Der Dorfplan von 1777 zeigt, dass hier die „Kohlhöfe“, das sind die Gärten der sechs an der Nordseite der 

Großen Straße liegenden Hufner- und Kätnerstellen, endeten (Fritz Beckmann). Vor der offiziellen Benen-

nung der Straßen in Ohe Anfang der 1950er Jahre hieß diese Straße „Achtern Hoff“.   

Hirschberger Weg (R) 
Regina Litzba 

Stichweg zwischen Ostlandring und Schönningstedter Straße. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Hirschberg 

 Stadt im Riesengebirge am oberen Bober  

 Ende des 13. Jahrhunderts gegründet und deutsch besiedelt   

 altertümlicher Markt, einst berühmte Tuchmacherstadt  

 seit 1945 polnisch (Jelenia Gora) 

Hoibeken (O) 
Uwe Plog 

Verbindung von Ohe nach Sachsenwaldau; bis 1974 „Schulstraße“. 

Die Straße wurde benannt nach der Siedlungsstelle Hoibeken (heute Sachsenwaldau). Hier lag vormals das 

Kloster Reinbek, hervorgegangen aus der 1224 erwähnten Kapelle der Heiligen Maria Magdalena zu Hoibek. 

Der Flurname Hoibeken weist auf eine Gegend hin, in der ein Bach durch einen Teich in die Bille fließt. 

Dieses ist dokumentiert in der Verkoppelungskarte von 1777 „Oher Feld“ (No. 4: Heubecken, No. 5: For-

derste Heubeck). Für hoy, hoi, hei, heu gibt es mehrere Erläuterungen. Am wahrscheinlichsten ist wohl die 

Ableitung von Heu = getrocknetes Gras (O. Mensing, Wörterbuch); bek, niederdeutsch = Bach. 

Holländerbrücke (R) 
Gisela Manzel 

Fußgängerbrücke vom Ladenzentrum am Täbyplatz zur Straße „Am Holländerberg“, überquert die Hambur-

ger Straße. In Anlehnung an die Holländerei (Meierei) benannt, die einstmals als Teil des Gutes Hinschendorf 

am Ende der heutigen Brücke lag. 

Die Namensgebung erfolgte im Mai 1986 auf Veranlassung eines 91jährigen Reinbeker Bürgers, der sich 16 

Jahre lang dafür eingesetzt hatte, dass alle Reinbeker Brücken einen Namen erhalten. Bei diesem Anlass 

wurde erwähnt, dass die Benennung der Brücken bei den Politikern zunächst auf Ablehnung gestoßen sei, 

nun jedoch die Ansicht geändert wurde.  
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Holsteiner Straße (R) 

Verbindungsstraße zwischen Klosterbergenstraße und Mühlenredder. 

Holstein ist der südliche Teil des Bundeslandes Schleswig-Holstein, die Grenze zu Schleswig bilden die Eider 

und der Nord-Ostsee-Kanal 

Hufnerweg (S) 
Gisela Hackbarth 

Anliegerstraße nördlich der Dorfstraße auf dem ehemaligen Behnschen Gehöft in Schönningstedt. 

Der Begriff Hufner leitet sich ab von dem Wort Hufe. Hufe wurde im Mittelalter in Holstein und Stormarn 

die zum Lebensunterhalt notwendige Hofstätte der bäuerlichen Familie genannt. Dazu gehörten Ackerland, 

Wiesengründe und die anteilige Nutzung der Gemeindeflur (Allmende). Die Allmende war der Teil der Ge-

meindeflur, die von allen Dorfbewohner gemeinschaftlich und nach Absprache genutzt wurde. Dazu gehörten 

Wald, Moor und Heideflächen sowie Acker-, Weide- und Wiesenland. Der Hufner besaß Mitspracherecht in 

allen Gemeindeangelegenheiten. 

Im 16.Jahrhundert gab es in Schönningstedt 5 Hufen. Als im Sommer 2003 nördlich der Dorfstraße und süd-

lich des Salteichs ein weiteres Wohngebiet erschlossen wurde, erhielt die neue Straße den Namen Hufnerweg. 

Mit dieser Namensgebung sollte dem dörflichen Charakter sowie der Geschichte des Ortes Rechnung getra-

gen werden. 

Humboldtstraße (S) 
Hans-Peter Bünger 

Stichstraße im Industriegebiet westl. der Gutenbergstraße; das westliche Teilstück gehört zu Glinde. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Alexander von Humboldt (14.09.1769 – 06.05.1859) - Geograph und Forschungsreisender 

Wilhelm von Humboldt (22.06.1767 – 08.04.1835) - Staatsmann und Gelehrter 

Beide Brüder genossen eine außergewöhnlich gute und vielseitige Ausbildung, die von Hauslehrern der Fa-

milie penibel überwacht und ergänzt wurde. 

Alexander von Humboldt studierte zunächst in Frankfurt-Oder, später in Göttingen, anschließend an der Berg-

akademie in Freiberg-Sachsen. Er wurde Assessor im preuß. Bergdepartement, später Oberbergmeister und 

Oberbergrat in Franken. 1796 verließ er den Staatsdienst und widmete sich der Botanik und der Vorbereitung 

seiner Forschungsreise, die ihn von 1799 bis 1804 von Spanien aus durch Nord- und Südamerika führte. Die 

Erkenntnisse dieser einzigartig gründlichen und methodischen Reise waren so umfangreich, dass er es bis zu 

seinem Lebensende nicht geschafft hat sie aufzubereiten. In 34 Bänden wurden seine Erkenntnisse auf den 

Wissensgebieten Geographie, Klimaforschung, Gesellschaftskunde und Botanik beschrieben. Allein zum 

Thema Botanik brachte er über 60.000 Pflanzen mit nach Europa, davon allein 3600 bis dahin völlig unbe-

kannte Arten. Von Humboldt hat das Weltbild der Bevölkerung verändert. Er gilt als der letzte Universalge-

lehrte, also als ein Mensch, der Kenntnisse fast aller Bereiche des zeitgenössischen Wissens hatte. 

Wilhelm von Humboldt trat nach dem Studium der Rechtswissenschaften in Frankfurt/O. und Göttingen 1790 

beim beim Berliner Kammergericht ein, nahm aber schon 1791 seinen Abschied, um sich ganz seiner Selbst-

bildung zu widmen. Er hatte persönlichen und brieflichen Kontakt mit vielen bekannten Personen seiner Zeit, 

u. a. Schiller und Goethe. Sein geschichts- und sprachphilosophisches Interesse erwachte und verließ ihn auch 

nicht mehr, als er (1801-1808) als preußischer Gesandter in Rom weilte. Danach wurde er als Leiter des 

Kultus- und Unterrichtswesens in das preuß. Innenministerium berufen. 1810 gründete er die Berliner Uni-

versität (heute: Humboldt-Universität). Er war im Verlauf seines weiteren Lebens Gesandter in Wien, London 

und Minister in Preußen. Politische Meinungsverschiedenheiten führten 1819 zu seinem Rücktritt. Er wid-

mete sich dann auf seinem Schloss in Tegel (Berlin) seinen sprachwissenschaftlichen Studien. Seine umfang-

reiche Korrespondenz gilt als stilistisch meisterhaft.   

Husumer Straße (R) 
Ingeborg Mohr 

Anliegerstraße südlich vom Mühlenredder. 

Husum ist als größter Ort kultureller und wirtschaftlicher Mittelpunkt Nordfrieslands. Der 1252 als Husembro 

(Brücke bei den Häusern) erstmals erwähnte Ort entwickelte sich zusehends, als infolge der großen Sturmflut 

1362 der Wattstrom Hever unmittelbar bis an die Husumer Au heranreichte und größeren Schiffsverkehr 
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zuließ. Husum wurde zu einem wichtigen Hafen- und Handelsplatz und erhielt 1603 das Stadtrecht. Große 

wirtschaftliche Bedeutung hatte der Viehmarkt, der seit den 1960er Jahren rückläufig ist. Um 1500 entstand 

als bedeutendster Kirchenbau die Marienkirche. Auf dem Platz des einstigen Franziskanerklosters wurde 

1576-82 das herzogliche Schloss erbaut. Sehenswert sind das Torhaus von 1612 in niederländischer Renais-

sance, sowie die alljährliche Krokusblüte im Schlosspark. Der Dichter Theodor Storm wurde 1817 in Husum 

geboren und lebte hier von 1866 bis 1880. Husum ist die Kreisstadt von Nordfriesland und heute ein Zentrum 

der Windenergie-Industrie. 

Huuskoppel (O) 
Uwe Plog 

Stichstraße im westlichen Ohe, benannt 10.5.1979. 

Eine Hauskoppel oder auch Hauswiese gehörte früher zu jedem Hof. Sie lag in unmittelbarer Nähe der Hof-

stelle. Die Huuskoppel wurde oftmals als Flurname auch mit dem Namen des Besitzers verbunden. 

Insterburger Weg (NS) 
Regina Litzba 

Anliegerstraße nördlich des Kirschenweges, bis 1973 „Görlitzer Weg“. 

Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönningstedt 

erschloss, gedachte man bei der Namensgebung von Straßen und Wegen besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden.  

Insterburg 

 Stadt an der Angerapp in Ostpreußen  

 1336 durch den Deutschen Orden gegründet 

 seit 1945 russisch (Tschernjachowsk) im Kaliningrader Gebiet 

Jahnckeweg (R) 
Gudrun Schmidt 

Wohnstraße von der Schulstraße bis zur Schönningstedter Straße, überquert die Rade. Heute ohne Anbindung 

zur Schönningstedter Straße. Beginn der Bebauung Mitte der 1930er Jahre. 

Im Jahre 1701 taucht der Name dieser später stadtbekannten Familie zum ersten Mal in den Akten auf. Steffen 

Jahncke erwarb zu dieser Zeit den „Krug“, der seit 1581 zur Schmiede gehörte, welche wiederum seit 1577 

das einzige nicht zum Schloss gehörende Gebäude Reinbeks war. Fast 200 Jahre lang war das Krughaus 

„Altes Landhaus“ im Besitz der Familie, immer wieder umgebaut, vergrößert - bis es ab 1894 in anderen 

Besitz überging. Im Jahre 1912 brannte das Landhaus schließlich ab. Das Grundstück wurde dann 1938 von 

der Gemeinde erworben und nach dem 2. Weltkrieg darauf das Sachsenwald-Theater erbaut. Heute finden 

wir dort die Arkaden und den Klostermarkt. 

Im Übrigen hatte der letzte männliche Spross der Jahnckes, denen einst große Teile Reinbeks gehörten, so 

viel Schweres im Krieg 1870/71 erlebt, dass „die Erleuchtung Gottes über ihn kam“. Als „Bruder Jahncke“ 

wurde er zu einem bekannten Reinbeker Original. 

Jahnstraße (R) 
Gudrun Schmidt 

Wohnstraße zwischen Schulstraße und Klosterbergenstraße, Beginn der Bebauung Mitte der 1930er Jahre. 

Friedrich Ludwig Jahn, den wir heute als „Turnvater Jahn“ kennen, wurde 1778 in Lanz/Prignitz geboren. 

Den Anstoß für seine Turnbegeisterung erhielt er beim Lesen des 1762 erschienenen „Emile“ von J.J. 

Rousseau. Im Jahre 1811, während der Zeit der Besetzung durch Napoleon, errichtete Jahn in der Berliner 

Hasenheide den ersten „Turnplatz“. Er wollte mit seinen Bestrebungen die physische und moralische Kraft 

des Volkes stärken. Viele Anhänger der Turnbewegung schlossen sich denn auch bei der Erhebung Preußens 

gegen Napoleon den Freiwilligen-Verbänden an. Nach 1815 geriet Jahn in Gegensatz zum restaurativen Sys-

tem. Bis 1840 blieb er unter Polizeiaufsicht. 

Er starb 1852 in Freyburg an der Unstrut, wohin er sich verbittert zurückgezogen hatte. Die von ihm mitbe-

gründete Turnbewegung aber breitete sich unaufhaltsam aus. 1892 wurde der Reinbeker Turnverein gegrün-

det, 1926 der Sportplatz an der Jahnstraße eingeweiht. 
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Johannes-Kröger-Weg (S) 
Gudrun Schmidt 

Straße in Schönnigstedt, geht gegenüber der Feuerwehr westlich von der Oher Straße ab und mündet in der 

Straße „Am Salteich“. 

Jochim Johannes Kröger, 1876 in Rausdorf im Kreis Stormarn geboren, wuchs auf dem Gutshof Silk auf. 

Er erlernte das Schmiedehandwerk und errichtete für sich und seine Familie ein Haus am heutigen Johannes-

Kröger-Weg in Schönningstedt. Kröger engagierte sich für die Gewerkschaftsbewegung und die Sozialdemo-

kratie, er gehörte bis zur „Machtübernahme“ 1933 der Vertretung der Gesamtgemeinde Schönningstedt an. 

Er war nicht dazu bereit, sich im NS-Staat anzupassen, wie das viele andere taten. Im Mai 1940 wurde er 

verhaftet, weil er „Feindsender“ abgehört hatte und daraufhin denunziert worden war. Über die Haftanstalten 

Fuhlsbüttel und Lübeck führte sein Weg ins Konzentrationslager Dachau, wo er im November 1940 verstarb. 

Kätnerweg (S) 
Frank Manzel 

Der Kätnerweg geht von der Oher Straße, wenige Meter nach ihrem Beginn an der Sachsenwaldstraße, in 

westlicher Richtung ab. Kätner waren Dorfbewohner, die einen Kotten (eine Kate) besaßen. Sie hatten nur 

geringen Landbesitz.  

Kampsredder (S) 

Wirtschaftsweg westlich der Schönnigstedter Straße; die Einfahrt befindet sich auf Höhe der Schönningsted-

ter Kleingärten. 

Kampstraße (R) 
Uwe Plog 

Westlich der Schönningstedter Straße und südliche Grenze des Ortsteils Prahlsdorf. 

Benannt nach Kamp (niederdeutsch) = abgegrenztes Feld oder Feldstück. Die Kampstraße entstand zu Beginn 

der 1930er Jahre, als in Prahlsdorf die Bebauung begann. 

Kiefernweg (NS) 

Wohnstraße in Neuschönningstedt zwischen Heideweg und Lindenallee. 

Kieler Straße (R) 

Stichstraße östlich der Holsteiner Straße, erschlossen Mitte der 1960er Jahre. 

Kiel ist die Landeshauptstadt von Schleswig-Holstein mit Sitz der Landesregierung und des Landtages.  

Kinauweg (R) 
Anna-Katharina Lindner 

Stichstraße im kleinen Gewerbegbiet westlich der Kampstraße. 

Drei Brüder in der Finkenwerder Familie Kinau wurden Schriftsteller: Johann (unter dem Namen „Gorch 

Fock“), Jakob und Rudolf. Nach dem Tod des älteren Bruders Johann (1916) begann vor allem Rudolf Kinau, 

geboren 1887, mit Erfolg zu schreiben. Mit seinen feinsinnigen, humorvollen plattdeutschen Geschichten 

(z.B. De brune Schimmel, Mien bunte Tüller, Öber't Is) gewann er bald im norddeutschen Raum Bedeutung. 

Neben schriftlichen Veröffentlichungen trug er seine Texte in Lesungen und später auch im Funk vor. So 

wurde er für viele Norddeutsche zum Inbegriff des plattdeutschen Erzählers. Rudolf Kinau starb 1975 auf 

Finkenwerder. 

Kirchenallee (R) 
Uwe Plog/Gisela Manzel 

Straße nördlich der Maria-Magdalenen-Kirche, zwischen Schönningstedter Straße und Schulstraße. So be-

nannt, als 1901 die ev. Kirche gebaut wurde. Mitte der 1960er Jahre entstand in Reinbek-West eine weitere 

ev. Kirchengemeinde und eine neue Kirche wurde errichtet. Daraufhin erhielt 1969 die Kirche an der Kir-

chenallee in Anlehnung an das Reinbeker Maria-Magdalenen-Kloster ihren jetzigen Namen.  

Kirchenstieg (NS) 
Uwe Plog 

Verbindung zwischen Möllner Landstraße und Querweg, führt zur evangelischen Gethsemane-Kirche in Neu-

schönningstedt. 
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Kirschenweg (NS) 

Erste Straße der Nachkriegsbebauung in Neuschönningstedt; sie verläuft von der Haidkrugchaussee über die 

Königsberger Straße bis zum Haidkoppelweg. 

Klaus-Groth-Straße (R) 
Anna-Katharina Lindner 

Westlich von Kampstraße, Prahlsdorfer Weg und Schützenstraße, seit 1935. 

Klaus Groth wurde 1819 in Heide geboren. Er begann als Schreiber beim Kirchspielvogt, war danach Lehrer 

an einer Mädchenschule in Tondern, studierte aber nebenbei bis zur Promotion. Schließlich wurde er Profes-

sor der deutschen Sprache und Literatur in Kiel. Hier starb er 1899. 

Neben die bis dahin allgemein anerkannte hochdeutsche Dichtung tritt um 1870 nach langem Schweigen 

erneut die niederdeutsche Dichtung; es war Klaus Groths Verdienst, dem Niederdeutschen in diesem Bereich 

wieder Geltung zu verschaffen. Klaus Groth wurde mit zarter, stiller Lyrik (Min Modersprak, Abendfreden, 

Min Jehann) und Erzählungen, aber auch mit kritischen Arbeiten bekannt. 

Kleistweg (R) 
Frank Manzel 

Die Wohnstraße geht in westlicher Richtung von der Schillerstraße ab. 

Bernd Heinrich Wilhelm von Kleist (* 10. [nach eigener Angabe] oder 18. Oktober 1777 [laut Kirchenbuch] 

in Frankfurt (Oder), Brandenburg, Preußen; † 21. November 1811 am Stolper Loch, heute Kleiner Wannsee, 

Berlin) war ein deutscher Dramatiker, Erzähler, Lyriker und Publizist. Bekannt ist er vor allem für das „his-

torische Ritterschauspiel“ Das Käthchen von Heilbronn, seine Lustspiele Der zerbrochne Krug und Amphit-

ryon, das Trauerspiel Penthesilea sowie für seine Novellen Michael Kohlhaas und Die Marquise von O. 

Klosterbergenstraße (R) 
Uwe Plog 

Verbindung zwischen Rosenplatz und Täbyplatz/Nathan-Söderblom-Kirche, bis in die 1950er Jahre ab Fried-

hof ein Nebenweg zum Gut Hinschendorf. Anfang der 1960er wurde sie als Straße ausgebaut bis zur Kloster-

bergen-Schule.  

Die Klosterbergenstraße liegt nördlich eines alten Waldgebietes. In den Grenzbeschreibungen der Urkunde 

vom 13.12.1251 wird die Grenze des Klostergebietes von der Mühle an der Bille bis hinauf „in die Berge“ als 

die Klosterberge beschrieben (August Kasch: Das Kloster in Reinbek). Erdgeschichtlich sind die Klosterberge 

wie auch die Höhenzüge Schmiedesberg, Hamburger Straße, Loddenallee/ Langenhege und das Wentorfer 

Hochufer eine Endmoräne der Eiszeit.  

Königsberger Straße (NS) 
Regina Litzba 

Verbindungsstraße in Neuschönningstedt zwischen Oher Weg und Möllner Landstraße. 

Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönningstedt 

erschloss, gedachte man bei der Namensgebung von Straßen und Wegen besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden.  

Königsberg 

 1255 durch den Deutschen Orden am Pregel gegründet  

 7 km vor der Mündung ins Frische Haff 

 Hauptstadt und kulturelles und wirtschaftliches Zentrum Ostpreußens 

 preußische Krönungsstadt 

 1544 Gründung der Universität 

 seit 1945 russisch (Kaliningrad); Vertreibung aller Deutschen 

Königstraße (S) 
Fritz Beckmann 

Verbindungsstraße von Schönningstedt nach Neuschönningstedt, mündet in die Haidkrugchausee. 

Im Ortsteil Schönningstedt verdienen zwei Namen besondere Beachtung: Schanze und Königstraße. Der 

Name „Königstraße“ hat nichts mit regierenden Herrschern zu tun; der Name stammt schlicht und einfach 
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von der Familie König, deren strohgedeckte Kate, heute das älteste Haus Schönningstedts, über ein Jahrhun-

dert neben der Schulkate das einzige Gebäude in dieser Straße war. Von 1759 bis 1919 wurde das Haus von 

der Familie König bewohnt. Die Genehmigung zum Bau der Kate wurde dem Schwiegervater des ersten 

König am 17. Februar 1759 erteilt von „Gottes Gnaden Peter, Großfürst aller Reußen (Russen), Erbe zu Nor-

wegen, Herzog zu Schleswig, Holstein, Stormarn und Dithmarschen, Graf zu Oldenburg und Delmenhorst. 

Als nach dem 2. Weltkrieg offizielle Straßennamen eingeführt wurden, bestand der Altbauer August Behn 

darauf, dass der seit Jahrzehnten gebräuchliche Name „Königstraat“ zum amtlichen Namen wurde. 

Köpenicker Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Die im Südosten Berlins liegenden Stadtteile Treptow und Köpenick hat man 2001 zum Bezirk Treptow-

Köpenick zusammengefasst; so entstand der flächenmäßig größte Bezirk der Stadt. 

Treptow war der Name einer Landgemeinde, die 1920 zu Groß-Berlin eingegliedert wurde. Nahe der S-Bahn-

station Treptower Park befinden sich der gleichnamige Park und der Schiffsanleger an der Spree. Die Stadt-

gemeinde Köpenick kam ebenfalls 1920 zu Groß-Berlin. Beide Stadtteile verbinden Spreebrücken. Es gibt 

hier große Wald- und Grünflächen, zahlreiche Gewässer wie den breiten Unterlauf der Spree und den Müg-

gelsee, oder auch Technologiestandorte wie den Adlershofer Wissenschafts- und Wirtschaftsstandort (Wista), 

den Innovationspark Wuhlheide und das Technologie- und Gründerzentrum in Oberschöneweide. Moderne 

Gebäude prägen das Bild der neuen High-Tech-Standorte. Der „TrepTower“ (gesprochen wie engl. tower) ist 

das höchste Bürogebäude der Hauptstadt (125 m) und steht an der Spree. 

Köpenick hat auf der Schlossinsel ein schönes Barock-Schloss (erbaut 1677 - 82). Im Jahre 2004 wurde nach 

gründlicher Renovierung darin das „Museum der Europäischen Raumkunst“ eröffnet. Im Köpenicker Rat-

haus, das um 1900 erbaut wurde, hat sich die durch das Theaterstück von Carl Zuckmayer berühmt gewordene 

Geschichte des „Hauptmanns von Köpenick“ zugetragen. 

Kösliner Weg (R) 
Regina Litzba 

Anliegerweg zwischen Kampstraße und Schlesierweg. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Köslin 

 Kreisstadt auf dem Pommerschen Höhenrücken  

 Stadtrecht seit 1266   

 seit 1945 polnisch (Koszlin) 

Kolberger Straße (NS) 
Regina Litzba 
Anliegerstraße zwischen Königsberger Straße und Oher Weg. 

Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönningstedt 
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erschloss, gedachte man bei der Namensgebung von Straßen und Wegen besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden.  

Kolberg 

 Hafenstadt und Seebad an der pommerschen Ostseeküste 

 wechselvolle Geschichte  

 im 2.Weltkrieg zu 90% zerstört 

 seit 1945 polnisch (Kolobrzeg) 

 Fischräuchereien 

Kolberger Weg (R) 
Regina Litzba 

Anliegerweg zwischen Kampstraße und Schlesierweg. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Kolberg: siehe Kolberger Straße 

Kornblumenring (S) 

Erschließungsstraße im „Getreide“-Neubaugebiet in Schönningstedt, nördlich der Straße „Am Salteich“.  

Krabbenhöhe (KR)   
Uwe Plog  

Straße im Ortsteil Krabbenkamp, benannt 10.2.1977.  

Krabbenkamp (KR) 
Uwe Plog  

Erschließungsstraße des gleichnamigen Ortsteils im Billebogen südlich der Bahnlinie zwischen den Bahnhö-

fen Wohltorf und Aumühle; gehört zu Schönningstedt und wurde 1977 so benannt. 

Mit dem Bau der Bahn entstand zwischen Bahnkörper und Bille ein abgeschlossenes Gebiet von ca. 46 ha. 

Die Erschließung für eine Wohnbebauung konnte erst nach mehreren Gerichtsentscheidungen 1972 beginnen. 

Der 1. Bauabschnitt wurde 1979 fertig gestellt. Der Name Krabbenkamp erscheint erstmals in einer Flurkarte 

von 1777, vielleicht benannt nach den zahlreichen Engerlingen - niederdeutsch Krabben -  im Boden des 

damaligen Teils der Hammer Heide. 

Krabbensteg (KR)  
Gerhild Arndt 

Er führt über die Bille und verbindet den Reinbeker Ortsteil Krabbenkamp mit Wohltorf. 

Die Brücke nahe der Straße Krummbögen wurde 1993 erneuert. Der Krabbensteg ist ein beliebter Weg für 

Schüler und Eltern von Krabbenkamp aus über die Bille zur gegenüberliegenden Grundschule in Wohltorf. 

Die Brücke gilt auch als Notbrücke für Fahrzeuge, falls die einzige Zufahrt nach Krabbenkamp gesperrt wer-

den muss. 

Krähenwaldsteg (R) 
Gerhild Arndt 

Südwestlich der Schatzkammer zweigt dieser Steg vom Europäischen Fernwanderweg ab und unterquert am 

Billeufer entlang die Bahntrasse; der Weg endet auf der Unteren Bahnstraße in Wentorf. 
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Kreutzkamp (R) 
Uwe Plog 

Straße im Ortsteil Hinschendorf. 

Die Bebauung Hinschendorfs erfolgte Anfang der 1930er Jahre. Der Name der Straße geht zurück auf die 

Flur- oder Koppelnamen Großer und Kleiner Kreuzkamp (Karte „Vorwerk Hinschendorf 1765“ auf dem Ge-

biet des heutigen Ortsteils. 

Kronshorster Weg (O) 

Er zweigt von der Möllner Landstraße vor der Ortschaft Büchsenschinken ab und führt zum Dorf Kronshorst. 

1974 wurde Kronshorst mit den Dörfern Langeloh und Papendorf in die neu geschaffene Gemeinde Brunsbek 

eingemeindet. 

Krummbögen (KR) 

Stichstraße im Ortsteil Krabbenkamp, benannt 10.2.1977. 

Ursprung des Straßennamens ist eine alte Flurbezeichnung. Das Adjektiv krumm ist vielfach in Ortsnamen 

wieder zu finden; bögen bedeutet nach O.Mensing „biegen“ und „beugen“. 

Krummwisch (KR) 

Stichstraße im Ortsteil Krabbenkamp, benannt 10.2.1977.  

Auch hier handelt es sich um eine Flurbezeichnung, hergeleitet von einer krummen Wiese.   

Kückallee (R) 
Gudrun Schmidt/Gisela Manzel 

„Sandweg“-Allee mit zeitweilig erheblichen Schlaglöchern zwischen Bismarckstraße und Goetheallee, be-

reits genannt im Adressbuch von 1896 als „Kücks Allee“. Der Teil zwischen Bismarckstraße und Linden-

straße hieß bis in die 1920er Jahre „Moltkes Allee“ (genannt im Adressbuch von 1908). Die Kückallee war 

lange Zeit eine Privatstraße, die nur von Anliegern befahren werden durfte. An der Einmündung zur Linden-

straße verhinderte eine quergespannte Kette das unbefugte Befahren.  

Johann Wilhelm Kück wurde 1827 in Bremen geboren. Einige Jahre lebte er in Santo Domingo als Chef 

eines deutschen Handelshauses. 1857 gründete er in Hamburg ein Im- und Exportgeschäft. Er erwarb das 

Hamburger Bürgerrecht und bekleidete verschiedene wichtige Ämter, u.a. das eines Konsuls. In den Jahren 

1872 und 1888 erwarb Kück Grundstücke zwischen Wohltorfer Straße und dem Herrengraben (heute Bern-

hard-Ihnen-Straße und Reuterweg) sowie zwischen Schönningstedter Straße und Vorwerksbusch, wo er dann 

1896 mit der planmäßigen Projektierung und Ausführung einer Villenkolonie begann. Die erste Wegparzelle 

der Kückallee wurde 1896 mit 1143 qm zwischen der Lindenstraße und dem Tannenhof in das Kataster ein-

getragen. J.W. Kück starb 1914 in Schönningstedt.  

Nach alten Adressbüchern wohnte Kück 1896 im „Gut Tannenhof“ (es lag rechts am heutigen Durchgang zur 

Schönningsstedter Straße) und 1908 im „Hühnerhof“, Gebäude an der Ecke Schönnignstedter 

Straße/Wohltorfer Straße; das Gebiet gehörte damals zu Schönningstedt. 

Küpergang (R) 
Gisela Hackbarth 

Fußweg zwischen Rosenplatz und Niels-Stensen-Weg. 

Die einstige Küperkate stand in der Klosterbergenstraße 1. Zur Zeit des Schlossbaues gab es den Ort Reinbek 

nicht. Erst im zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts erfolgten die ersten Ansiedlungen. Ihre Gründer waren fast 

ausschließlich Handwerker, deren Katen nach dem Handwerk benannt wurden, welches die Bewohner aus-

übten. In der Karte von Reinbek von 1765 ist eine Böttchers Wohnung an dieser Stelle eingezeichnet. Aus 

der Aufstellung der Besitzerfolgen der Brinkkate 7 ist zu ersehen, dass der Küper Heinrich Harders diese 1774 

erwarb und dessen Schwiegersohn, ein Küpermeister, bis 1809 dort wohnte.  

Ein Küper oder Kuper ist auf hochdeutsch ein Böttcher. Der Küper/Böttcher stellte Gefäße aus Holz her. Er 

fertigte Wannen, Kübel, Kleingeschirr aber auch Tonnen, Bier- und Weinfässer oder Brauereibottiche. Zu 

den Betrieben des Amtes Reinbek gehörte schon seit dem 16. Jahrhundert eine Bierbrauerei. Sicher wurden 

auch hier Fässer gebraucht. Zum Gut Hinschendorf gehörte damals eine Holländerei, d.h. eine Meierei. Auch 

hier wurden geböttcherte Gefäße in großer Zahl benötigt. Aus Holz gefertigte Fässer und Bütten waren das 

Aufbewahrungs- und Transportmittel jener Zeit.  

In den 1840er Jahren gehörte die Böttcherei daher zu den 8 größten Handwerksberufen auf dem Lande. Mit 

dem Fortschreiten der Industrialisierung ab der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts kamen emaillierte und verzinkte 



33 
 

zurück zum 
Inhaltsverzeichnis 

Metallgefäße auf den Markt. Sie ersetzten die hölzernen Gefäße. Die Zahl der Böttcher ging zurück. Heute 

ist das Böttcherhandwerk nahezu ausgestorben. 

Küstriner Weg (R)  

Regina Litzba 

Anliegerweg südlich der Kampstraße. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Küstrin 

 Stadt im östlichen Brandenburg nahe an der Warthemündung in die Oder 

 ehemalige Hauptstadt der Neumark 

 im 2.Weltkrieg fast völlig zerstört 

 seit 1945 polnisch (Kostrzyn); nur der Stadtteil Kietz liegt im Westen (Frankfurt/Oder) 

Kurze Rade (R) 
Uwe Plog 

Verbindung zwischen Schönningstedter Straße und Rade, nördlich der Maria-Magdalenen-Kirche.  

Erklärung siehe Rade. 

Kurzer Rehm (R) 
Uwe Plog 

Stichstraße von der Hamburger Straße zur Bogenstraße, heute ohne Anbindung an die Hamburger Straße. Die 

Straße liegt auf der heute von der Berliner Straße durchschnittenen alten Rehmenkoppel (Karte „Vorwerk 

Hinschendorf von 1765”). Rehm (niederdeutsch) bedeutet schmaler Streifen, schmale Wiese. 

Ladestraße (R) 
Uwe Plog 

Zwischen Bahnlinie und Schloss.  

Ein besonderes Gleis führte direkt am Güterschuppen und an dieser Straße entlang, an der bis zum Ausbau 

der Strecke Hamburg-Berlin Güterzüge be- und entladen wurden. 

Landhausplatz (R) 
AK Reinbeker Stadtgeschichte, „Baumspziergänge“ Heft 3 

Über diesen Platz geht der älteste Verkehrsweg Reinbeks. Hier gabelt sich der Weg von Wentorf, um nördlich 

nach Schönningstedt und westlich nach Hamburg zu führen. Zum Verkehrsengpass entwickelte er sich aber 

erst in den letzten Jahrzehnten.  

Früher war dies der Platz bei der „Friedenseiche“. Die Geschichte des längst vergangenen Baumes ist inte-

ressant. Gepflanzt wurde er wahrscheinlich nach dem Krieg der Preußen und Österreicher gegen Dänemark 

1863/1864, der Schleswig-Holstein aus dem dänischen Reich löste. Bis etwa 1929 war der Friedenseiche ein 

ruhiges Wachstum beschieden. Dann wurde die Straße „An der Wildkoppel“ als fünfte Straße (nachdem Jahre 

zuvor die Bergstraße entstanden war) an den Straßenstern angeschlossen. Außerdem hatte der Kraftfahrzeug-

verkehr so zugenommen, dass die Ortspolizeibehörde ein Regelungsbedürfnis erkannte. Es wurde ein Kreis-

verkehr um den Baum herum angeordnet, und dieser erhielt eine Bauchbinde, die das deutlich machte. In den 

Akten des Stadtarchivs wird ganz offiziell das Wort „Karussellverkehr“ verwandt. Die Reinbeker Kraftfahrer 

und Fuhrwerksbesitzer hielten aber von dieser Neuerung nicht viel und ignorierten sie, zumal der Baum nicht 

in der Mitte des Platzes stand. Es wurde deutlich: Die Verkehrsinsel musste verlegt und die Friedenseiche als 

Verkehrshindernis entfernt werden. 

Etwa 1936 entstand in der Mitte des Platzes eine Verkehrsinsel mit einer Betonsäule, und von allen Seiten 

führten Fußgängerüberwege auf die Insel zu. Der Platz hieß auch nicht mehr „Bei der Friedenseiche“. In 
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dieser Zeit nannten Gemeinden häufig ihre Hauptstraße nach dem „Führer“. Auch Reinbek erhielt seinen 

„Adolf-Hitler-Platz“. 1945 war dann wieder ein absolut unpolitischer Name gefragt, und so besann man sich 

auf den alten Reinbeker Amtskrug, der auch den Namen „Landhaus“ geführt hatte. Deshalb gibt es jetzt hier 

den Landhausplatz. 

Die Amtsrechnung von 1577 führt als einziges nicht zum Schloss gehörendes Gebäude eine Schmiede auf. 

Inhaber war Johann van Gilting. Ihm bzw. seinem Sohn wurde vier Jahre später gestattet, ein Krughaus zu 

errichten. Unter ihren Nachfolgern kamen dann noch ein Brauhaus, eine Branntweinbrennerei und ein land-

wirtschaftlicher Betrieb hinzu. Dieser ansehnliche Besitz gehörte von 1761 bis 1894 der Familie Jahncke, 

nach ihr wurde der Jahnckeweg benannt. Ein 1750 an Stelle des Kruges errichtete strohgedeckte Fachwerk-

gebäude in Form eins Bauernhauses, das so genannte Landhaus, brannte Weihnachten 1912 ab. Neben dem 

Landhaus wurde 1890 ein modernes Gebäude errichtet, bekannt auch als „Neues Landhaus“ oder Landhaus 

Scherrer; es wurde 1938 abgebrochen. 1946 entstand an diesem Platz das Sachsenwald-Theater, das 1970 

durch ein Feuer zerstört wurde. Die Sachsenwald-Arkaden wurden 1950 gebaut. Heute befindet sich auf dem 

Gelände des ehemaligen Theaters ein Gebäudeteil des 1981/82 errichteten Einkaufszentrums Klostermarkt, 

der die Stadtbücherei und den Klönturm beherbergt. 

Langeloher Weg (NS) 
Ursula Dietrichs 

Er führt von der Stemwarder Straße zum ehemaligen Dorf Langeloh, seit 1974 zugehörig zu Brunsbek. 

Langenhege (R) 
Uwe Plog 

Straße in Ortsteil Hinschendorf. 

Der westliche bewaldete Hang längs der Loddenallee trägt auf alten Karten die Bezeichnung Gehege Langen-

hege. Die Bebauung Hinschendorfs erfolgte zu Beginn der 1930er Jahre. Es liegt nahe, dass darum die an das 

Waldstück grenzende Straße Langenhege genannt wurde. Zur Worterklärung Langenhege nach dem Lexikon: 

Ein langes Waldstück wurde gepflegt und bewahrt. 

Lauenburger Straße (R) 

Anliegerstraße zwischen Eichenbusch und Segeberger Straße. 

Lauenburg ist der Name für einen Kreis (Herzogtum Lauenburg) und eine Stadt im südöstlichen Schleswig-

Holstein an der Elbe.  

Lausitzer Weg (R) 
Regina Litzba 

Wohnstaße westlich des Ostlandrings 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Die Lausitz 

 zusammenhängende Bezeichnung für Niederlausitz und Oberlausitz 

 Hauptorte Cottbus - Zittau - Görlitz - Bautzen 

 heute Rückzugsgebiet der westslawischen, katholischen Volksgruppe der Sorben mit eigener Sprache 

und Kultur 

 zweisprachige Beschilderung und amtliche Veröffentlichungen 

Lerchenweg (O) 
Gerhild Arndt/Gisela Manzel 

Anliegerstraße in Ohe westlich der Finkenkoppel, erschlossen und benannt 1974. Die Erben des letzten 

Grundeigentümers, Oberst August Genèe, dessen ehemaliges Wohnhaus noch heute steht, wünschten sich die 
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Benennung einer neuen Straße nach ihm. Es konnten jedoch keinerlei Unterlagen über Oberst Genèe gefunden 

werden. Die Findungsgruppe suchte nun nach einem Ausweg, blieb aber schließlich in Anlehnung an Nach-

tigallenweg und Finkenkoppel bei den Vögeln und nannte die neue Straße „Lerchenweg“. 

Lessingstraße (R) 
Anna-Katharina Lindner 

Wohnstraße zwischen Mühlenredder und Theodor-Storm-Straße, entstanden Mitte der 1950er Jahre auf bis 

dahin landwirtschftlich genutzten Flächen des Bauern Soltau. 

Gotthold Ephraim Lessing wurde 1729 in Kamenz (Oberlausitz) geboren. Ersten Unterricht erhielt er von 

seinem Vater. Auf der Fürstenschule in Meißen eignete er sich gründliche Kenntnisse der alten Sprachen an. 

Anschließend studierte er in Leipzig Theologie, Medizin und Philosophie. Durch verschiedene Anregungen 

gelangte er zur Theatergruppe der Caroline Neuber, für die er Stücke zu schreiben begann. Lessing gehört mit 

Schiller und Goethe zu den drei führenden Persönlichkeiten der so genannten klassischen Zeit. In seinen 

Werken tritt er für das selbstbewusst werdende Bürgertum, die Ideale der Aufklärung (Vernunft, Freiheit, 

Menschlichkeit, gegenseitige Achtung und Duldung) und gegen Vorurteile, Fürstenwillkür und kirchliche 

Bevormundung ein (Minna von Barnhelm, Emilia Galotti, Nathan der Weise). Neben diesen Arbeiten erwarb 

er sich einen bedeutenden Ruf als Kritiker der deutschen literarischen Öffentlichkeit. Lessing starb 1781 in 

Braunschweig. 

Lichtenberger Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Lichtenberg gehört heute zum Bezirk Lichtenberg-Hohenschönhausen. 

Lichtenberg ist der Name eines früheren Dorfes außerhalb Berlins. In Lichtenberg gibt es viele Plattenbauten 

aus der DDR-Zeit, - heute farbig modernisiert. Besonders sehenswert ist der Tierpark Friedrichsfelde, auf 

dessen Gelände auch das Barock-Schloss und der Schlosspark Friedrichsfelde liegen. 

Liebigstraße (R) 
Hans-Peter Bünger  
Stichstraße im Industriegebiet südlich der Gutenbergstraße; ein Fußweg führt in den Schneewittchenweg. In 

ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach Erfin-

dern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tradition. 

Justus Freiherr von Liebig (1803-1873) wurde zunächst Apotheker. 1820 begann er ein Chemiestudium in 

Bonn und ging später nach Erlangen. Wegen seiner Beteiligung an Studentenunruhen musste er die Univer-

sität verlassen. Ein Stipendium des Großherzogs von Hessen ermöglichte es ihm, sein Studium in Paris fort-

zusetzen. An der Ecole Polytechnique war um 1820 die Elite der Chemiker versammelt und Liebig wurde 

dort mit den neuesten Erkenntnissen vertraut. 1825 wurde er Ordinarius für Chemie an der Universität Gies-

sen. Er führte dort, erstmals in Deutschland, den Laboratoriumsunterricht ein und wurde zum Begründer des 

chemischen Hochschulstudiums. Auf seine Arbeiten gehen bahnbrechende Veränderungen zurück. Mit seinen 

Arbeiten über die Anwendung der organischen Chemie in der Landwirtschaft und den Einsatz von Mineral-

dünger konnte man die Ernährungslage der Bevölkerung erheblich verbessern. Im Bereich der gewerblichen 

Anwendung entstanden u. a. Produkte zur Verbesserung von Backprozessen und Liebigs Fleischextrakt. 

Lindenallee (NS) 

Alleestraße in Neuschönningstedt zwischen Stemwarder Straße und Heideweg, entstanden in den 1960er Jah-

ren. - Die Linde ist eine unserer bekanntesten und beliebtesten Laubbaumarten. Sie wird häufig aus traditio-

nellen und emotionalen Gründen als Hausbaum gepflanzt. Man denke an die Dorf- oder Hoflinden und die 

vielen Gedichte und Lieder, die sich mit diesem Baum befassen. Lindenblüten sind ein bekanntes Heilmittel. 
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Lindensteg (R) 

Weg zwischen Wohltorferstraße und Schillerstraße.  

Lindenstraße (R) 

Wohnstraße zwischen Schönningstedter Straße und Bismarckstraße, überquert die Kückallee; bereits erwähnt 

im Adressbuch von 1896. Die Straße knickt im östlichen Teil rechtwinkelig ab. Das nach Süden führende 

Straßenstück hieß bis in die 1920er Jahre „Feldstraße“. 

Loddenallee (R) 
Gudrun Schmidt/Gisela Manzel 

Die Reinbeker Loddenallee ist ein bewaldetes Tal südlich der Siedlung Hinschendorf. Schon seit langem 

gibt es hier den Schießstand des Schützenvereins und seit 1954 das inzwischen zum Sterne-Hotel ausgebaute 

Hotel-Restaurant „Waldhaus“. Noch bis in die 1930er Jahre wird dieses Tal in Plänen als „Lotten-Allee“ 

bezeichnet. Wann und warum der heutige Name „Loddenallee“ entstand, ist nicht bekannt. Möglicherweise 

war der frühere Amtsschreiber Lodde Namensgeber.  

Barthold Christoffer Lodde war von 1693 bis 1722 Amtsschreiber in Reinbek und hielt alle Geschehnisse 

seiner Zeit gewissenhaft in den Akten fest. Um 1714 erbaute er aus eigenen Mitteln zwischen der Kornmühle 

und der Amtsbrauerei ein Backhaus, das später mehrfach den Besitzer wechselte. 1721 war er Pächter des 

Vorwerks, das dann nachkommend bis 1731 sein Sohn Joachim Friedrich übernahm. Wahrscheinlich erlaubte 

Lodde um 1724 der „Reinbekischen Brandgilde“ im Tal einen ersten Schützenstand zu errichten. Seit Grün-

dung des Reinbeker Schützenvereins im Jahre 1874 fanden bis vor einiger Zeit in der Loddenallee alljährlich 

Volks- und Schützenfeste statt.  

Lönsberg (O) 
Gisela Manzel 

Wohnstraße in Ohe, nördlich von Hoibeken. Bis zur offiziellen Straßenbenennung Anfang der 1950er Jahre 

hieß die Straße „Löhnbarg“, was nach O. Mensing „Gelände, Gefälle“ bedeutet. Hier stehen die früheren 

Landarbeiter-Häuser des Gutes Schönau, weiße Gebäude mit farbig abgesetzten Giebeln, in Ohe darum „Pa-

pageiensiedlung“ genannt. 

Lohbrügger Straße (R) 
Ursula Dietrichs/Gisela Manzel 

Sie führt von der Hamburger Straße ab „Forsthaus“ nach Lohbrügge.  

Lohbrügge hieß bis 1937 Sande, gehörte zum Amt Reinbek und somit zu Schleswig-Holstein. Ende des 19. 

und zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es in Sande ein vom Amt Reinbek betreutes Armenhaus, in dem 

sozial Schwache unentgeltlich Mahlzeiten erhielten. 

Der Name Lohbrügge entstand aus Loh = Wald und Brügge = Brücke oder Straße. 

Lübecker Straße (R) 

Wohnstraße westlich der Holsteiner Straße. 

Maria-Merkert-Straße (R) 
Gudrun Schmidt 

Früher Talstraße, bereits genannt im Adressbuch von 1896 als „Thalstraße“. 

Maria Merkert (1817-1872) war eine der vier jungen Frauen, die am 27.9.1842 in Neisse/Schlesien die ka-

tholische Ordensgemeinschaft der „Schwestern von der heiligen Elisabeth“ gründeten. Nach deren Vorbild 

wollen sie „gemeinsam Gott im Nächsten dienen“, vor allem Kranken und älteren Menschen helfen, die da-

mals häufig unversorgt blieben. „Graue Schwestern“ wurden sie genannt, weil sie große graue Umschlagtü-

cher und graue Hüte trugen - symbolhaft. 

1859 wurde Maria Merkert die erste General-Oberin des Ordens. Dieser dehnte bereits 1866 seine Tätigkeit 

bis Hamburg aus. Durch die Großzügigkeit von Adolph Schramm kamen die Ordensschwestern nach Rein-

bek, wurden hier zu Gründern des hiesigen Krankenhauses. Nach dem Krieg siedelte das Mutterhaus der aus 

den Ostgebieten vertriebenen Schwestern zunächst nach Reinbek über und befindet sich nun seit 1974 in 

Rom. Anlässlich des 150. Jubiläums der Kongregation 1992 wurde die bisherige Talstraße, die allein von 

Schwestern bewohnt wird, in Maria-Merkert-Straße umbenannt. 
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Masurenweg (NS) 
Regina Litzba 

Stichstraße in Neuschönningstedt östlich der Stettiner Straße. 

Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönning-stedt 

erschloss, gedachte man bei der Namensgebung von Straßen und Wegen besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden.  

Masuren 

 landschaftlicher Teil des Preußischen Höhenrückens zwischen Ermland in W/NW und  

      Masowien im S/SO mit zahlreichen Seen 

 seit 1945 polnisch; der größte Teil der deutschen Bevölkerung wurde vertrieben 

Matthias-Claudius-Straße (NS) 
Anna-Katharina Lindner 

Straße in Neuschönningstedt südlich des Oher Weges; mündet in die Emil-Nolde-Straße und hieß bis 1973 

„Klaus-Groth-Straße“. 

Matthias Claudius wurde 1740 in Reinfeld (Holstein) als Sohn eines Pastors geboren. Er studierte Theologie 

und Jura, ehe er seinen poetischen Neigungen nachging. Er hat eine Fülle von Versen, Sprüchen, Predigten 

und Abhandlungen geschrieben. Geblieben sind vor allem seine Lieder, das Weinlied Bekränzt mit Laub den 

lieben vollen Becher, das Frühlingslied Heute will ich fröhlich, fröhlich sein und allen bekannt das Abendlied 

Der Mond ist aufgegangen. In Wandsbek, wo er längere Zeit lebte, gab er viermal wöchentlich die von J. J. 

Bode gegründete Volkszeitung Der Wandsbecker Bothe heraus. Als Wandsbeker Boten bezeichnete er sich 

auch selbst. Matthias Claudius starb 1815 in Hamburg. 

Memeler Weg (R) 
Regina Litzba 

Anliegerweg westlich der Straße „Auf dem Großen Ruhm“. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Memel  

 Stadt am Ausgang des Kurischen Haffs in die Ostsee am gleichnamigen Fluss 

 1252 vom livländischen Ritterorden gegründet  

 im 14.Jahrhundert wichtiger Handelsplatz 

 wechselvolle Geschichte; 1945 - 1989 zur litauischen Sowjetrepublik 

 heute Klaipeda im unabhängigen Litauen 

Mittelweg (NS) 
Uwe Plog 

Straße im nördlichen Neuschönningstedt in Stemwarde-Siedlung, angelegt nach dem 2.Weltkrieg. Die Straße 

führt von der Mitte der Feldstraße (= Mitte des gesamten Siedlungsgebietes Stemwarde-Siedlung) zur Egge-

rskoppel (bis 1974 „Querweg“) und bekam daher den Namen „Mittelweg“.  

In Alt-Reinbek gab es seit 1914 (bis 1973) ebenfalls einen Mittelweg, der von der Ladestraße zur Bahnsenallee 

führte. Im Zuge der Gebietsreform wurde er in Herzog-Adolf-Straße umbenannt.  
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Möllner Landstraße (NS) 
Ingeborg Mohr 

Historische Wegeverbindung von Hamburg nach Mölln. An der Möllner Landstraße begann ab 1912 die Be-

siedelung Neuschönningstedts, die durch den 1. Weltkrieg unterbrochen wurde. Erst nach 1934 und später 

dann ab 1949 konnte sie fortgesetzt werden.   

Moorweg (NS) 
Uwe Plog 

Straße in Neuschönningstedt südlich der Möllner Landstraße. 

Wenn auch nicht gerade hier eine Moorfläche zu suchen ist, wird der Name wahrscheinlich doch von einem 

Feuchtgebiet herzuleiten sein (siehe auch „Am Moor).   

Mühlenbek (O) 
Uwe Plog 

Mühlenbek liegt am Weg von Sachsenwaldau nach Witzhave. 

1740 baute Johann Wohlers östlich des aus dem Teich fließenden Baches eine Papiermühle. An dieser Stelle 

hatte früher das Kloster Reinbek gelegen. 1797 gab Diederich Willinck seinem Besitz den Namen „Mühlen-

bek“. 1853 wurde die Mühle abgerissen. 1867 nannte Major von Krieger das dann ihm gehörende Gelände 

„Sachsenwaldau“.  

Mühlenredder (R) 
Uwe Plog 

Verbindung zwischen der Kreisstraße 80 (Weg nach Glinde) und der Schulstraße. 1974 wurde der Mühlen-

redder um die 1955 entstandene „Königsberger Straße“ verlängert (sie hieß von 1948 bis 1955 „Tulpen-

straße“).  

Besonders die Bauern aus Havighorst, Oststeinbek und Glinde nutzten den damaligen Feldweg für die Fahrt 

zur Reinbeker Wassermühle, um dem bis 1854 bestehenden Mahlzwang im Amt Reinbek nachzukommen. 

Noch heute stehen Knicks und einige der großen Eichen an der jetzt natürlich ausgebauten Straße. Das Stra-

ßenstück zwischen Schulstraße und Auf dem Großen Ruhm hieß bis 1974 (Umbenennung im Zuge der Ge-

bietsreform) Königsberger Straße.  

Mühlenweg (S) 
Uwe Plog/7Gisela Manzel  

Weg an der Schönningstedter Mühle. 

Benannt nach der Holländer Windmühle, die 1886 gebaut wurde und die am 29.10.1991 völlig abbrannte. 

Heute steht dort die in Wagersrott bei Flensburg abgebaute Mühle von 1879. Der weiter gehende Weg führt 

in die so genannte „Einsamkeit“, ein kleines Waldstück mit zwei Teichen, das an den Weg vom Blocksberg 

zum Gut Silk grenzt. 

Müssenredder (O) 
Uwe Plog 

Ohe, Verbindung von der Großen Straße nach Schönau, nur im ersten Teil ist die Straße befahrbar; der an-

schließende Wanderweg führt zum Klingeberg. 

Werner Budesheim sieht den Ort Ohe angelehnt an den oder das Müssen = oberdeutsch Moos, was hier Moor 

bedeutet und mit den Folgen der Eiszeit in Verbindung zu sehen ist. Auch O. Mensing (Wörterbuch) leitet 

Müssen von Muss, Moos ab und sieht einen Hinweis auf eine moorige Gegend. 

Nachtigallenweg (O) 
Gerhild Arndt 

Kleine Verbindungsstraße zwischen Finkenkoppel und Lerchenweg. Dieser Weg führte von der Finkenkoppel 

zum Besitz von Wilhelm Nachtigall – genannt „de Vagel“. Da lag es nahe, den Weg in Anlehnung an seinen 

Namen so zu nennen. 

Nelkenstraße (R) 

Wohnstraße östlich der Schulstraße, durch einen Fußweg mit der Danziger Straße verbunden. 

Der lateinische Name lautet Dianthus – Gottesblume. Auch um die Nelke entstanden viele Legenden. Bereits 

in der griechischen Mythologie wird die Pflanze in Verbindung mit der Göttin Diana erwähnt. Im Mittelalter 

wurde ein Gebräu aus Nelken als Heilmittel gegen Fieber eingesetzt. Seit dem 17. Jahrhundert gilt die Nelke 

als Symbol der Freiheit. 
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Neuköllner Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Die Berliner nennen den Bezirk Neukölln zum Teil immer noch „Rixdorf“ nach dem ursprünglichen Dorf, 

das heute ein Ortsteil des ganzen Bezirks ist. Der Gemeinde Rixdorf wurden 1899, nachdem sie mit Mietska-

sernen bebaut worden war, die Stadtrechte verliehen. 1912 wurde sie in Neukölln umbenannt und 1920 mit 

den Dörfern Rudow, Buckow und Britz in Groß-Berlin eingemeindet. In Britz steht die sog. Hufeisensiedlung, 

erbaut 1925-27 von dem Architekten Bruno Taut. 1933 wurde sie erweitert. 

Niels-Stensen-Weg (R) 
Anna-Katharina Lindner/Gisela Manzel 

Anliegerstraße südlich der Klosterbergenstraße mit Fußwegverbindung zum Küpergang und zur Hamburger 

Straße. Direkt neben dem Feuerwehrgerätehaus geht dieser Weg von der Klosterbergenhöhe zur kath. Herz-

Jesu-Kirche, einem Gotteshaus mit ovalem Grundriss, geweiht im Dezember 1953. Ein Treppenweg führt 

hinab zur Hamburger Straße und ein schmaler Waldweg in den Gleisners Park. 

Niels Stensen wurde 1638 in Kopenhagen geboren. Er studierte zunächst Medizin und hielt sich dann einige 

Jahre zu Forschungen in Amsterdam, Leiden, Florenz und in der Toskana auf. Er war sowohl in der Medizin 

als auch in der Geologie und Paläontologie wissenschaftlich tätig und veröffentlichte auf allen drei Gebieten 

für die damalige Zeit bahnbrechende Erkenntnisse. Mit 29 Jahren trat Stensen zum Katholizismus über. Er 

wurde Priester, später Bischof, und wirkte im protestantischen Norddeutschland als Apostolischer Vikar in 

der so genannten Nordischen Mission.1686 starb er in Schwerin. Sein Wirken hat kirchenamtlich große An-

erkennung gefunden. 1988 wurde Niels Stensen selig gesprochen. 

Oher Straße (S) 
Uwe Plog 

Schönningstedt, Verbindung nach Ohe (ab Bornberg ist es die „Große Straße“). 

Die Ansiedlung „Ohe“ soll aus Rodungen hervorgegangen sein. 1238 wird das Dorf Ohe („villam O“) zum 

ersten Mal erwähnt mit seiner Zugehörigkeit zum Klostergebiet. - Siegfried Jendert deutet die Herkunft des 

Namens mit „Waldlichtung, Gehölz“ (o-h-e sind die letzten Buchstaben von „lohe“ = Gehölz. Werner Budes-

heim (Freie Lauenburgische Akademie) leitet den Namen Ohe von lateinisch aqua, indogermanisch achwa, 

ahwa, acha ab und sieht eine Zusammenziehung zu Aue. Auch Jendert erwähnt diese Möglichkeit, verwirft 

sie aber wegen des Fehlens eines Wasserlaufes direkt in Ohe. Diesen Wasserlauf, besser Feuchtzone, sieht 

Budesheim geologisch im Grenzgebiet zwischen den eiszeitlichen Sandern im Norden (Kalksandsteinwerk 

Xella) sowie der Schmelzwasserrinne der letzten Eiszeit von Koberg/Hahnhheide (Bille) und einer saale-

eiszeitlichen Endmoräne im Süden (Klingeberg/Hammelsberg). Quelle: mündliche Äußerung sowie Bericht 

im „Reinbeker“ vom 5.4.2004 und im Wochenblatt „Bille-Rundschau“ vom 22.4.2004. Auch W.Laur (Orts-

namenlexikon) leitet „Ohe“ von mnd. „O“ = Au, Gewässer (germanisch ahwa, lat. Aqua) ab.  

Oher Tannen (O) 
Uwe Plog 

Staatsforst links und rechts der Möllner Landstraße, westlich von Neuschönningstedt, nördlich von Ohe, er-

schlossen durch zahlreiche Wanderwege. Benannt nach dem Dorf Ohe: siehe Oher Straße.  

Das ganze Gebiet (Heidelandschaft) wurde um 1800 vom Staat aufgeforstet. 1938/39 entstand mitten im 

Waldgebiet die Munitionsanstalt (MUNA) zur Lagerung von Munition für die Fliegerabwehr. Das Gelände 

befindet sich heute in Privatbesitz.   

Oher Weg (NS) 
Uwe Plog 

Neuschönningstedt, Verbindung von der Haidkrugchaussee nach Glinde. 
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Benannt nach dem Nachbarort Ohe, führt der Weg von der Kreuzung Haidkrugchaussee/Am Sportplatz nach 

Glinde (siehe auch „Oher Straße“) 

Oher Weg-Brücke (NS) 

Der Oher Weg verläuft von der Haidkrugchaussee/Neuschönningstedt bis zur Avenue St.Sebastien in Glinde-

Wiesenfeld. An der Grenze zwischen den Städten überquert die Oher-Weg-Brücke die K 80. 

Op de Rüm (O) 
Uwe Plog 

Verbindungsstraße von der Großen Straße (Nähe Bornberg) nach Schönau, hieß bis 1974 „Schönauweg“ und 

hatte bis dahin keine Anlieger. 

Wahrscheinlich ist der Name von Raum, freies Feld (O.Mensing, Wörterbuch) herzuleiten.  

Op den Stüben (NS) 
Uwe Plog 

Ringstraße nördlich des Oher Weges in Neuschönningstedt, benannt 1954.   

Die Bezeichnung ist auf einen alten Flurnamen zurückzuführen und dieser wiederum auf die sandige und 

daher staubige Gegend (siehe auch „Am Stüb“). Die Benennung erfolgte bei Entstehung der sogenannten 

„roten Siedlung“. 

Ostlandring (R) 
Regina Litzba 

Ringstraße südlich der Kampstraße, entstanden Ende der 1950er Jahre. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

 „Nach Ostland wollen wir reiten, nach Ostland wollen wir zieh'n ....“. So beginnt das Aufbruchlied 

der Ordensritter im 13. Jahrhundert  

 Christianisierung und Besiedlung des östlichen Europas zwischen Oder und Memel 

Padasjokiplatz (O) 
Gerhild Arndt 

Platz im Zentrum des ehemaligen Dorfes Ohe. 

Der Platz erhielt 1988 im Rahmen der 750 Jahrfeier der Stadt Reinbek seinen Namen nach der finnischen 

Stadt Padasjoki. Die Oher Freiwillige Feuerwehr hatte zu der hundert Kilometer östlich von Tampere liegen-

den Stadt eine freundschaftliche Verbindung aufgebaut. Auf dem Dorfplatz wurde ein großer Findling aus 

der Oher Feldmark aufgestellt. Er trägt die Aufschrift: Padasjoki-Platz. 

Parkallee (R) 
Uwe Plog 

Zwischen Bismarckstraße und Sophienstraße westlich der Wildkoppel. 

Die Straße wurde zu Beginn der 1930er Jahre im Zuge der Bebauung angelegt. Der Name weist auf den 

parkartigen Charakter der Wildkoppel hin. 

Pillauer Weg (R) 
Regina Litzba 

Anliegerweg zwischen Kampstraße und Elbinger Weg. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 
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Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Pillau 

 Vorhafen von Königsberg an der südlichen Halbinsel Samland 

 Ein- und Ausgang des Königsberger Seekanals  

 seit 1945 russisch (Baltisk); Sperrgebiet 

Pionierbrücke (R) 
Gerhild Arndt 

Brücke im Verlauf eines Wanderweges über die Bille zwischen Reinbek (Krähenwald) und Bergedorf (Ber-

gedorfer Gehölz). 

Die Brücke wurde erstmals 1966 von der Panzerpionierkompanie 170 aus Wandsbek erbaut. Sie bestand aus 

Eichenholz und wurde von Reinbeks Bürgermeister Körner und Bergedorfs Bezirksamtsleiter Lindemann 

begeistert als „Brückenschlag“ zwischen den beiden Städten an der Bille begrüßt. Sie hielt über 30 Jahre; im 

April 1998 wurde sie abgerissen, und Soldaten der Luftlandepionierkompanie 270 aus Wildeshausen errich-

teten eine neue Brücke an derselben Stelle. 

Platanenweg (NS) 

Verbindung zwischen Bredenhorn und Am Stüb, bis 1973 Stemwarde-Siedlung.  

Platanen fallen auf, weil sich die alte Borke in großen unregelmäßigen Platten löst und darunter die gelblichen 

Felder der neuen Borke sichtbar werden. Platanen finden wir in unseren Breiten überall in Parkanlagen und 

Alleen. Der Laubbaum ist winterhart, anspruchslos und relativ unempfindlich gegen Luftverschmutzung. 

Prahlsdorfer Weg (R) 
Uwe Plog 

Westlich der Schönningstedter Straße erschließt der Prahlsdorfer Weg mit Schützenstraße und Kampstraße 

den Ortsteil Prahlsdorf, entstanden 1934/1935. 

Eine Erklärung gibt Fritz Beckmann bei der Eröffnung der Begegnungsstätte in Neuschönningstedt 1974: Der 

Name Prahlsdorf geht auf den aus Ohe stammenden Gastwirt Prahl zurück, der jahrelang den „Schützenhof“ 

betrieb, einen Schießstand baute und Eigentümer des größten Teils der Prahlsdorfer Ländereien war. In der 

Bergedorfer Zeitung warb er in den 1880er Jahren für das „Etablissement Prahl“. 

Querweg (NS) 
Uwe Plog 

Neuschönningstedt, Verbindungsstraße zwischen Königsberger Straße und Haidkrugchaussee.  

Für die Namensgebung dürfte die Verbindung der beiden größeren Durchgangsstraßen maßgebend gewesen 

sein. Am Querweg liegen die Grund- und Hauptschule und die Begegnungsstätte Neuschönningstedt. Das 

wird auch der Grund dafür sein, dass die Straße heute nicht mehr für den Autoverkehr durchgängig befahrbar 

ist. In der ehemaligen Siedlung Stemwarde gab es ebenfalls einen „Querweg“, der 1974 in „Eggerskoppel“ 

umbenannt wurde. 

Rade (R) 
Uwe Plog 

Die Straße verläuft parallel zur Schönningstedter Straße und verbindet die Straßen Auf dem Großen Ruhm 

und Kirchenallee. 

Das große roth war ein gerodetes, urbar gemachtes Gebiet: „magnum roth“ (Urkunde vom 13.12.1251). Einen 

vergleichbaren Hinweis, Auf dem großen Rahde, gibt die Karte „Vorwerk Hinschendorf von 1765“. Das hier 

gemeinte Gebiet ist die Jahncke’sche Koppel, die 1798 noch 35 Tonnen groß war. Zur Worterklärung: roth = 

Rodung (germanisch, sächsisch, niederdeutsch, (W.Laur, Ortsnamen in Schleswig-Holstein) und Rade = Ro-

dung (O.Mensing, Wörterbuch).  

Rehwinkel (NS) 

Stichstraße in Neuschönningsstedt westlich des Heidewegs. 
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Reinickendorfer Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Der Bezirk Reinickendorf liegt im Norden Berlins und ist ein „Grüner Riese“ mit Forst- und großen Wasser-

flächen, z.B. dem Tegeler See, an dessen Rand man das Tegeler Schloss findet. Hier waren der Gelehrte und 

Staatsmann Wilhelm von Humboldt (1767 - 1835) und sein Bruder, der Naturforscher Alexander von Hum-

boldt (1769 - 1859), zu Hause. Der Bezirk entstand 1920 aus 6 Dörfern. Noch heute zeigen Lübars und Hei-

ligensee in ihren Anlagen die Strukturen eines märkischen Dorfes. 

Reuterweg (R) 
Anna-Katharina Lindner 

Wohnstraße zwischen Schönningstedter Straße und Schillerstraße.  

Der niederdeutsche Schriftsteller Fritz Reuter wurde 1810 in Stavenhagen (Mecklenburg) geboren. Als er in 

Jena Jura studierte, trat er einer Burschenschaft bei und geriet in den Verdacht der politischen Unzuverlässig-

keit. Er wurde in Berlin verhaftet und zu sieben Jahren Festungshaft verurteilt. Erst nach dieser Zeit beginnt 

er mit dem Schreiben. Seine Gedichtsammlung Läuschen und Rimels hatte Erfolg und ermutigte ihn zu wei-

teren Werken. In seinem Roman Ut mine Festungstid erzählt er mit sicherem Instinkt für Sprach- und Gestal-

tungsspaß aus seinem Leben. Auch sein Hauptwerk Ut mine Stromtid (Strom ist die mecklenburgische Be-

zeichnung für einen Landwirtschaftseleven; nach seiner Haftentlassung war Reuter zuerst so ein Strom) lebt 

von einer Verschmelzung seines Humors mit den plattdeutschen Sprachwirkungen. Fritz Reuter starb 1874 in 

Eisenach.  

Robinienweg (NS) 
Frank Manzel 

Der Robinienweg geht westlich vom Birkenweg ab. Das dort befindliche Wohngebiet entstand ab 2005 auf 

dem ehemaligen Firmengelände des Dachsteinwerkes Braas, das 1999 die Produktion und den Betrieb ein-

stellte 

Die Gewöhnliche Robinie, auch verkürzt Robinie, Weiße Robinie, Falsche Akazie, Scheinakazie, Gemeiner 

Schotendorn oder Silberregen genannt, ist ein sommergrüner Laubbaum.  

Roggenkamp (S) 
Hans-Peter Bünger 

Erst seit dem Jahr 2003 wird bei der Vergabe von Straßennamen auf die landwirtschaftliche Tradition Schön-

ningstedts Bezug genommen. Die Straßen im nördlichen Neubaugebiet wurden nach Getreidearten benannt. 

Roggen ist ein Getreide für rauhe Landstriche. Er gedeiht auf leichten sandigen Böden. Als Mischgetreide, 

zusammen mit Weizen, ist der Roggen zum Brotbacken hervorragend geeignet; er sehr nahrhaft. Reines Rog-

genbrot findet man selten, weil es feucht und dunkel ist und etwas bitter schmeckt. 

Röhbrookring (O) 
Uwe Plog 

Ring-Erschließungsstraße im östlichen Ohe, benannt 28.9.2000. 

Die Benennung nahe der Straße „Am Röhbrook“ (Erläuterungen siehe dort) wahrt den historischen Bezug.  

Röntgenstraße (S) 

Straße im Industriegebiet, östlich der Gutenbergstraße, endet am Feldrand. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Wilhelm Conrad Röntgen (27.03.1845 – 10.02.1923) wuchs in den Niederlanden auf. Aus disziplinarischen 
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Gründen musste er 1863 ohne Abitur die Schule verlassen. 1865 konnte er sich am Eidgenössischen Poly-

technikum in Zürich einschreiben und Maschinenbau studieren. Anschließend studierte er Physik und promo-

vierte 1869 zum Dr. phil mit einer Arbeit über Gase und Untersuchungen über Elektrizitätsleitung in Gasen. 

Dieses Thema führte ihn 1895 zur Entdeckung der Röntgenstrahlen. Die Bedeutung der Röntgenstrahlen für 

die Medizin wurde schnell erkannt. Bereits1896 erschienen weltweit ca 1000 wissenschaftliche Arbeiten zu 

diesem Thema. Für die Entdeckung erhielt Röntgen 1901 den ersten Nobelpreis für Physik. 

Rosenstraße (R) 

Wohnstraße zwischen Elbinger Weg und Nelkenstraße, überquert den Mühlenredder. 

Rosenweg (NS) 

Wohnstraße in Neuschönningstedt zwischen Möllner Landstraße und Querweg. 

Rübezahlweg (R) 
Ursula Dietrichs/Gisela Manzel 

Das Wohngebiet am Dornröschenweg, Rübezahlweg und Schneewittchenweg wird volkstümlich die Mär-

chensiedlung genannt, die 1951 entstand. Die drei Stichstraßen nördlich des Mühlenredders gehen bis an die 

Kleingärten und an die südliche Grenze des Parks von „Karolinenhof“, der früher auf Reinbeker Gebiet lag 

und jetzt zu Glinde gehört. 

Sachsenwaldau (O) 
Uwe Plog 

Ortsteil östlich von Ohe, über die Straße Hoibeken mit Ohe verbunden.  

1740 wurde hier eine Papiermühle begründet (siehe Mühlenbek). 1867 im Eigentum von Major von Krieger, 

der seinen Besitz Sachsenwaldau nannte. 1919 kaufte die HAPAG das Gelände und richtete ein Erholungs-

heim für Betriebsangehörige ein. Die Hansestadt Hamburg erwarb 1949 das Anwesen und baute es zu einer 

Therapie-Einrichtung aus, der auch ein landwirtschaftlicher Betrieb angeschlossen ist.   

siehe auch: Heinrich Eisenbarth-Heim 

Sachsenwaldstraße (S) 
Frank Manzel 

Ist die von Osten nach Westen verlaufende Verbindungsstraße, die an die Gemeinde Aumühle (im Osten) und 

die Stadt Glinde (im Westen) anschließt. 

Salkoppel (S) 
Uwe Plog  

Stichstraße in Schönningstedt vom Johannes-Kröger-Weg nach Norden, in der Nähe von Sal- und Moorteich. 

Der Begriff Saal/Sal weist auf eine mit Wasser gefüllte Bodenvertiefung, wahrscheinlich aus der Eiszeit, hin.   

siehe auch „Am Salteich“. 

Samlandweg (NS) 

Regina Litzba 

Anliegerstraße in Neuschönningstedt; sie geht ab von der Stettiner Straße und hieß bis 1973 „Elbinger Straße“. 

Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönning-stedt 

erschloss, gedachte man bei der Namensgebung von Straßen und Wegen besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden. 

Eine Besonderheit ergab sich durch die kommunale Neuordnung 1974, als die Gemeinde Schönningstedt 

aufgelöst und in die Stadt Reinbek eingemeindet wurde. Zwei der Straßennamen waren doppelt, so dass es zu 

einer Änderung auf der Basis der Mehrheit der Anwohner kam. In Neuschönningstedt wurde aus dem Elbinger 

Weg der Samlandweg. 

Samland 

 ostpreußische Halbinsel zwischen Kurischem und Frischem Haff 

 60m hohe Steilküste an der Ostsee; Bernsteingewinnung in Palmnicken 

 seit 1945 russisch 
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Sandhöhe (NS) 
Uwe Plog 

Neuschönningstedt, Stichstraße vom Sandweg Richtung Westen. Erläuterungen siehe „Sandweg“. 

Sandkamp (NS) 
Uwe Plog 

Neuschönningstedt, Stichstraße vom Sandweg Richtung Westen. Erläuterungen siehe „Sandweg“. 

Sandweg (NS) 
Uwe Plog 

Verbindungsstraße zwischen Feldstraße und Grenzweg in Neuschönningstedt. 

Der erste Teil der Bezeichnung dieser drei Straßen deutet wahrscheinlich auf ganz normalen Sand hin. Davon 

hat es in dieser Gegend reichlich gegeben (siehe auch Bezeichnungen mit dem Wort heide). Etwas weiter 

südlich werden heute in großem Umfang Sand und Kies abgebaut. Nach Werner Budesheim gehen diese 

Landschaftsformen hier auf geologisch eiszeitliche Sander zurück (s. auch „Oher Straße“).     

Schäferskamp (NS) 
Marlies Menge/Gisela Hackbarth 

Stichstraße in Neuschönningstedt westlich des Heidewegs. 

Das Amt Reinbek unterhielt schon seit 1570 eine Schäferei, die spätere sogenannte Heidschäferei. Die Schä-

ferei-Kate befand sich in Schönningstedt, die Schäferei auf Schönninstedter Gebiet. Im Jahr 1575 umfasste 

sie 480 Schafe. Der Bestand wechselte jedoch im Laufe der Jahre beträchtlich. So gab es vier Jahre später nur 

noch 245 Tiere. Eine weitere Schäferei wird zuerst im Jahr 1614 genannt. Als in den Kriegswirren 1658/59 

in beiden Schäfereien sämtliche Schafe von dänischen und brandenburgischen Soldaten geraubt wurden, ent-

schloss sich das Amt, keine Herrenschafe wieder anzuschaffen.  

Im Jahre 1741 wurde dem Amtsschreiber Joachim Friedrich Lodde die Schäferei-Kate und Land auf dem 

Schönningstedter Felde erb- und eigentümlich überlassen. 1780 verkaufte August Friedrich Lodde die Schä-

ferei nebst Wohnung an den Schmied Andreas Stahmer von Schönningstedt. Mit diesem Kaufkontrakt hat die 

Heidschäferei aufgehört zu bestehen.  

Schanze (S) 
Uwe Plog  

Stichstraße in Schönningstedt von der Oher Straße nach Osten.  

Fritz Beckmann erläutert „Schanze“ als die alte Bezeichnung für den Hohlweg von Schönningstedt nach Silk. 

Ob dieser Name mit den Kriegswirren im Anfang des 19.Jahrhunderts, als in unserem Raum zum Teil Ver-

teidigungslinien aufgebaut wurden, zusammenhängt, ist möglich, aber nicht nachweisbar. Nach der Verkop-

pelungskarte von 1777 war dieser Weg an beiden Seiten befestigt.  

Schatzkammer (R) 
Uwe Plog 

Verlängerung der Langenhege in Hinschendorf in Richtung Staatsforst, entstanden ca. 1935. 

Der Name könnte auf eine alte Flurbezeichnung zurückzuführen sein. Vorstellbar wäre auch eine Deutung, 

die in die hier im ersten Jahrtausend unserer Zeitrechung vorhandene Besiedlung zurückgeht. Hans Hingst 

erwähnt in seinem Werk „Vorgeschichte des Kreises Stormarn“, 1959, unter dem Stichwort „Siedlungsstelle 

28“ Ausgrabungen auf dem Grundstück Schatzkammer 11 im Jahre 1937. Man fand seinerzeit Bodenverfär-

bungen in unterschiedlichen Tiefen, Steinplatten, Holzkohlenreste, Tongefäßscherben mit und ohne Orna-

mente, in der Nachbarschaft auch einen flachen Mahlstein. Nicht auszuschließen ist, dass sich im Verlauf der 

Entdeckung „wertvoller Altertümer“ der Begriff Schatz herausbildete. 

Schaumanns Kamp (R) 
Gudrun Schmidt 

Erschließungsstraße von Hinschendorf, das zu Beginn der 1930er Jahre entstand.  

Nach Aufteilung des Vorwerks vom Amt Reinbek entstanden bis 1795 neun Erbpachtstellen. Eine davon war 

das Gut Hinschendorf, deren Besitzer häufig wechselten, bis 1910 der Landmann Willi Schaumann aus Bil-

lwerder es erwarb. 

Nach dem 1. Weltkrieg wuchs die Einwohnerzahl Reinbeks. Stadtmüde Menschen zog es aufs Land. Gleich-

zeitig bedrohte die Not der Landwirtschaft auch das Gut Hinschendorf. Dessen Besitzer Willi Schaumann 

wollte durch Baulandverkauf den Hauptteil des Gutes erhalten.  Nach eingehender Beratung mit Vertretern 
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der Gemeinde Reinbek wurde vom Landratsamt in Wandsbek die Genehmigung zum Bebauen des Gebietes 

zwischen Hamburger Straße, Lodden-Allee und Krähenwald 1931 erteilt - mit erheblichen Auflagen. 

Nach dem 2. Weltkrieg wurde das Gut Schaumann an die Norddeutsche Treuhandgesellschaft mbH in Ham-

burg verkauft und 1962 die Straße Schaumanns Kamp gebaut, an der dann neue Wohneinheiten und Eigen-

heime entstanden. Damit war die Siedlung Hinschendorf städtebaulich abgerundet. 

Schillerstraße (R) 
Anna-Katharina Lindner 

Wohnstraße zwischen Goetheallee und Lindensteg, verläuft parallel zur Schönningstedter Straße. 

Johann Christoph Friedrich Schiller wurde 1759 in Marbach am Neckar geboren. Nach erster Schulzeit 

musste er auf Geheiß des Herzogs von Württemberg die Militärakademie (Karlsschule) in Stuttgart besuchen. 

Dort studierte er Jura und Medizin. Schon in seinen ersten Dramen Die Räuber und Kabale und Liebe zeigte 

sich Schiller als leidenschaftlicher Verfechter der Freiheit. Später sollte es sein Anliegen werden, Pflicht und 

Neigung in Harmonie zu bringen. Neben dem dramatischen Werk (ff. Don Carlos, Wallenstein, Maria Stuart, 

Die Jungfrau von Orleans, Die Braut von Messina, Wilhelm Tell) stehen historische und philosophische 

Schriften, Gedichte, Balladen (Die Bürgschaft, Der Taucher) und Lieder. Das Lied An die Freude ist durch 

Beethovens Vertonung in der 9. Sinfonie berühmt geworden. Nähere Bekanntschaft pflegte Schiller mit Her-

der und Wieland. Mit Goethe verband ihn nach anfänglicher Distanz eine gute Freundschaft. Schiller starb 

1805 in Weimar. 

Schlesier Weg (R) 
Regina Litzba 

Wohnstraße südlich der Kampstraße zwischen dem östlichen und westlichen Teil des Ostlandrings. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. So konnte Bürgermeister Hermann Körner das Land Schles-

wig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben, um darauf zu-

nächst in der Danziger Straße (südlich der Straße „Auf dem Großen Ruhm“) ein kleines Gewerbegebiet zu-

zulassen. Von hier aus erschloss die Stadt Reinbek das nördlich davon gelegene ehemalige Ackerland und 

ließ Hunderte von neuen Wohnungen errichten. 

So entstanden rechts des nördlichen Teils der Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ 

und links das „Ostpreußenviertel“. Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig 

gestellt. Bei der Namensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen 

Landschaften und Städte gedacht, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. 

Schlesien 

 das Land Schlesien beiderseits der mittleren und oberen Oder  

 seit 1945 der östliche Teil polnisch (Slask)  

 bewegte Geschichte zwischen Preußen, Habsburg, Polen 

 

Schleswiger Straße (R) 
Ingeborg Mohr 

Wohnstraße zwischen Klosterbergenstraße und Kieler Straße, entstanden Mitte der 1960er Jahre. 

Schleswig ist der Name des nördlichen Teils von Schleswig-Holstein (ehem. Herzogtum Schleswig) und auch 

der Stadt an der Schlei.  

Schloßstraße (R) 
Uwe Plog 

Zwischen Bahnlinie (Unterführung) und Bille/Stadtgrenze, bereits genannt im Adressbuch von 1896. Benannt 

nach dem landesherrlichen Schloss, erbaut 1572-1576 von Herzog Adolf I. von Schleswig-Holstein-Gottorf. 

Der Bau der Eisenbahn Hamburg-Berlin trennte 1846 das Schlossgelände vom Ort Reinbek und eine Brücke 

führte über Straße und Bille. Wegen der immer schwerer werdenden Lokomotiven musste die Brücke erneuert 

werden. Ein eindrucksvolles dreibogiges Bauwerk überspannte nun „Schloßstrasse“ und Flüsschen. Mittler-

weile musste auch sie einer modernen Überführung weichen. Eine Fußgänger-Brücke führte damals von der 

„Schloßstraße“ zum Hotel „Nancytal“ auf der Wentorfer Seite der Bille. Auch heute gibt es wieder eine An-

liegerbrücke zu einem Wohnhaus im Wentorfer Heckenweg. 

 



46 
 

zurück zum 
Inhaltsverzeichnis 

Schmiedesberg (R) 
Uwe Plog/Gisela Manzel 

Alte Verbindungsstraße zwischen Landhausplatz und Schönningstedter Straße, bereits als „Schmiedeberg“ 

erwähnt im Adressbuch von 1896. 

In Verlängerung der Bahnhofstraße war der Schmiedesberg früher eine der Haupteinkaufsstraßen, benannt 

nach einer vormals hier gelegenen Schmiede. Johann Hinrich Dobberkau aus Eschede bei Celle kam 1810 

nach Reinbek und pachtete die Schmiede am Landhausplatz (heute befindet sich hier das Gebäude der Haspa). 

Als die Arbeiten für den Bau der Hamburg-Berliner Eisenbahn zunahmen, richteten Dobberkaus Nachkom-

men am südlichen Schmiedesberg eine weitere Schmiede ein. Einige Jahre später gab man beide Standorte 

auf und verlegte die Hufschmiede an die Nordseite des Dreieckplatzes (heute Rosenplatz). Heinrich Dobber-

kau eröffnete 1926 hier zusätzlich eine Tankstelle und 1936 kam ein Kfz-Reparaturbetrieb hinzu. 

Schneewittchenweg (R) 
Ursula Dietrichs/Gisela Manzel 

Das Wohngebiet am Dornröschenweg, Rübezahlweg und Schneewittchenweg wird volkstümlich die Mär-

chensiedlung genannt, die 1951 entstand. Die drei Stichstraßen nördlich des Mühlenredders gehen bis an die 

Kleingärten und an die südliche Grenze des Parks von „Karolinenhof“, der früher auf Reinbeker Gebiet lag 

und jetzt zu Glinde gehört. 

Schneewittchen ist eine der beliebtesten Märchenfiguren aus der Sammlung der Gebrüder Grimm. Das Mär-

chen wird noch heute in Comics, Filmen oder Musicals erzählt. 

Scholtz-Straße (R) 
Gudrun Schmidt 

Verlängerung der Schützenstraße bis zur Hermann-Körner-Straße; verbindet das kleine Gewerbegebiet am 

Herrengraben mit dem Industriegebiet; entstanden Mitte der 1970er Jahre. 

Ludwig Heinrich Scholtz, geboren 1774 als Sohn eines Pastors, war der erste Amtmann in Reinbek, der aus 

einer bürgerlichen Familie stammte. Nach Jura-Studium in Kiel und verschiedenen anderen Ämtern war er 

von 1830 bis 1853 Amtmann der Ämter Reinbek, Trittau und Tremsbüttel. Außerdem verwaltete er die Güter 

Wandsbek und Wellingsbüttel. Er residierte im Schloss Reinbek, wo er viele Reparaturarbeiten durchführen 

ließ. 

In seine Amtszeit fiel der Bau der Eisenbahnstrecke von Hamburg nach Berlin, an dessen Planung und Durch-

führung er maßgeblich beteiligt war. Reinbek erhielt an dieser Strecke einen Haltepunkt. Scholtz starb 1854 

in Wandsbek. 

Schönauer Weg (O) 
Uwe Plog 

Weg von Ohe zum Gut Schönau.  

Der Name Schönau ist vermutlich willkürlich gewählt (siehe „Gut Schönau“). 

Eine alte Bauernvogtstelle wurde nach zahlreichen Eigentümerwechseln und Arealvergrößerungen 1852 von 

dem Domänenpächter Barkhausen aus Blumenau erworben und als Wirtschaftsbetrieb in die Nähe des Klin-

gebergs verlegt. 1854 wurde die Kornbrennerei gebaut. 1874 erwarb die Familie Bismarck das Gut; 1948 

wurde die Kornbrennerei Schönau GmbH. gegründet. 

Schöneberger Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Durch die Bezirksfusion wurde Schöneberg mit Tempelhof zu Tempelhof-Schöneberg zusammengelegt. Der 

Bezirk liegt südlich der Mitte von Berlin. 
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Schönningstedter Straße (R) 
Uwe Plog/Gisela Manzel  

Verbindungsstraße zwischen Reinbek und Schönningstedt, bereits erwähnt im Adressbuch von 1896. Die 

Dörfer Schönningstedt und Ohe sind sehr viel älter als Reinbek, das viele Jahrhunderte lang nur aus Kloster 

und später aus Schloss und Vorwerk und wenigen Häusern bestand. Erst mit dem Bahnbau Hamburg-Berlin, 

also nach 1846, entstand die Gemeinde Reinbek. 

Die Besiedlung Schönningstedts geht auf eine steinzeitliche Wohnstätte zurück: die Wohnstätte der Sconings; 

die Ortsbezeichnung entstand spätestens um 800 n.Chr. Das Dorf wurde 1224 erstmals urkundlich erwähnt, 

gehörte ab 1238 zum Gebiet des Reinbeker Klosters. 

Schulstraße (R) 
Uwe Plog 

Verbindung zwischen Rosenplatz und Mühlenredder; Bezeichnung historisch seit etwa 1898 (Bauamtsvor-

lage vom 9.1.1974). 

Benannt nach der an der Ecke zur Klosterbergenstraße gelegenen Schule: 1832 gab es eine strohgedeckte 

Kate als erste Reinbeker Schule. 1902 erfolgen An- und Umbauten und 1914 wurde das Gebäude aufgestockt 

und erweitert, bis es 1938, nach Aufgabe des Zimmerplatzes Sanmann, den lang gestreckten Anbau und die 

Turnhalle erhielt. An der Schulstraße liegt wenige Schritte weiter nördlich das Sachsenwald-Gymnasium, das 

1924/1926 errichtet wurde. An- und Erweiterungsbauten erfolgen bis heute. Seit 1986 steht dieses Gebäude 

samt Lehrerwohnungen unter Denkmalschutz.  

Schützenstraße (R) 
Gisela Hackbarth 

Straße in Prahlsdorf (westlich der Schönningstedter Straße) geht über in die Scholtzstraße. 

An der Schönningstedter Straße, direkt an der damaligen Ortsgrenze zu Schönningstedt, dem Herrengraben, 

einem inzwischen längst zugeschütteten Grenzgraben zwischen den Gemarkungen Reinbek und Schön-

ningstedt, erbaute Johannis Prahl aus Ohe 1904 einen Gasthof. Ihm gegenüber, an der südlichen Seite der 

heutigen Schützenstraße errichtete er wenig später einen Schießstand für den „Reinbeker Schützenclub“. 

Schützen pflegten von jeher nicht nur den Schießsport, sondern auch Kameradschaft und Geselligkeit. Im 

Gasthof an der Schönningstedter Straße, dem Schützenhof, wurde gefeiert.  

Über diese Schützen ist wenig überliefert. Auch nicht, wie lange diese Schützenvereinigung bestand und wann 

sie aufgelöst wurde. Aber es gab sie. Davon zeugt eine Schießscheibe des „Schiessvereins Reinbek – Berge-

dorf“ aus dem Jahr 1911.  

Als 1874 der noch heute bestehende Reinbeker Schützenverein gegründet wurde, bestanden in Reinbek zwei 

Schützenvereine nebeneinander. Nach Auflösung der älteren Schützenvereinigung, sie soll nicht mehr genug 

Mitglieder gehabt haben, trafen sich nun die Schützen aus ganz Reinbek am Schützenhof, um von dort ihren 

Festumzug durch Reinbek zum Schießstand in der Loddenallee zu beginnen. Der Name Schützenstraße erin-

nert an den einstigen Schießstand und den Schützenhof an der Schönningstedter Straße. 

Schweriner Weg (NS) 
Regina Litzba 

Stichstraße in Neuschönningstedt westlich der Stettiner Straße. 

Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönning-stedt 

erschloss, gedachte man bei der Namensgebung der Straßen und Wege besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden.  

Schwerin 

 bekam das Stadtrecht 1160 durch Heinrich den Löwen 

 seit Ende des 15.Jahrhunderts Residenz der Herzöge von Mecklenburg (außer 1764 - 1837) 

 heute Landeshauptstadt des Bundeslandes Mecklenburg-Vorpommern 

Segeberger Straße (R) 
Ingeborg Mohr 

Verbindungsstraße zwischen Mühlenredder und Eichenbusch, entstanden in den 1960er Jahren. 

Bad Segeberg, eine Kreisstadt westlich von Lübeck, an der Trave.  
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Senefelder-Ring (S)  
Hans-Peter Bünger 

Erschließungsstraße im neuen Industriegebiet nördlich der Glinder Straße. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Aloys Senefelder (06.11.1771 – 26.02.1834) ist der Erfinder der Lithographie. Er war der Sohn eines Schau-

spielers und wurde, nach einem Jurastudium, selbst Schauspieler und Schriftsteller. Weil er für seine Schriften 

keinen Verleger fand und er selbst kein Geld hatte, kam er auf die abenteuerliche Idee, diese selbst zu drucken. 

Nach vielen Fehlversuchen mit diversen Werkstoffen eine Druckplatte herzustellen, versuchte er Solnhofener 

Kalkplatten zu ätzen und hatte damit Erfolg. Er baute das Verfahren praktisch soweit aus, wie es noch heute 

Verwendung findet und schrieb darüber ein Lehrbuch, welches unter dem Titel „Vollständiges Lehrbuch der 

Steindruckerey“ 1818 erschien. Bereits 1809 wurde er nach Rechtsstreitigkeiten mit dem Bayerischen Staat 

über die Anwendung seines Verfahrens durch staatliche Stellen zum „Kgl. Inspektor der Lithographie“ er-

nannt worden und erhielt ein festes Jahresgehalt. 

Siemensstraße (S) 
Hans-Peter Bünger 

Stichstraße im Industriegebiet westlich der Gutenbergstraße. 

In ganz Deutschland ist es üblich, die Straßen in neu erschlossenen Gewerbe- und Industriegebieten nach 

Erfindern und Entdeckern aus der Pionierzeit der Industriegeschichte zu benennen. Reinbek folgte dieser Tra-

dition. 

Werner von Siemens (13.12.1816-06.12.1892) war Ingenieur und Unternehmer. Er machte grundlegende 

Erfindungen auf dem Gebiet der Elektrotechnik, entdeckte das elektrodynamische Prinzip und wurde damit 

zum Begründer der Starkstromtechnik. Siemens baute 1866 die erste Dynamomaschine und entwickelte zu-

sammen mit Georg Halske und Friedrich von Hefner-Alteneck den Elektromotor und die Dynamomaschine 

weiter. Durch die danach mögliche Erzeugung von elektrischem Strom und den Einsatz von Elektromotoren 

entstand ein Industrialisierungsschub und durch den Einsatz von elektrischer Beleuchtung wurde es heller in 

den Städten. 1879 baute Siemens die erste elektrische Bahn. Aus seiner Firma ging der größte deutsche Elekt-

rokonzern hervor, die Siemens AG. 

Silk (S) 
Uwe Plog  

Verbindungsstraße von Schönningstedt nach Aumühle, benannt 27.1.1983. 

Nach W.Laur, Ortsnamenlexikon, kommt der Name Silk von Sill = Schwelle, zu erklären durch die Höhen-

unterschiede: Bille 10 m, Wohngebäude Silk 20 m, Ortskern Schönningstedt 45 m über dem Meeresspiegel. 

Ursprünglich war das Gut Silk die Schönningstedter Hufe 5. Diese wurde allmählich vom Dorf getrennt, hieß 

1631 im Kaufvertrag erstmals „Silk“, war 1767 bis 1928 Kanzleigut und ging 1874 an die Familie Bismarck. 

Silker Steg (S) 

Gegenüber dem Gasthof Silk verläuft ein Wanderweg entlang der Pferdekoppel des Gutes Silk, der mit dem 

Silker Steg die Bille überquert und in Wohltorf im Silker Busch endet. 

Silker Weg (S) 
Uwe Plog 

Weg vom Vorwerk Silk vom (Ende der Straße Blocksberg) zur Hauptstraße Silk, benannt 11.11.1976. Erläu-

terung: siehe „Silk“. 

Silker Weiche (KR) 
Uwe Plog 

Straße im Ortsteil Krabbenkamp, benannt 10.2.1977. 

Östlich der Eisenbahn-Blockstelle Silk bestand neben der früheren Bahnschranke eine Weiche mit Verlade-

rampe. Von hier führte eine Feldbahn mit Loren am Hamelsberg vorbei zum Gut Schönau und ein Abzweiger 

zur „Fürst-Bismarck-Quelle“, wahrscheinlich zu Zeiten des Altkanzlers angelegt. Die von Pferden gezogenen 

Loren dienten dem Transport von Massengütern (Kohlen, Kartoffeln) von und zu den Betrieben. Anfang der 

1950er Jahre, als sich der Transport von der Schiene auf die Straße verlagerte, wurde die Weiche abgebaut. 

Siehe auch: „Silk“. 
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Soltaus Koppel (R) 
Gudrun Schmidt 

Diese Wohnstraße auf dem Gelände der ehemaligen soltauschen Kuhkoppel erinnert an die Bauernfamilie 

Soltau.  

1791 erwarb ein Bauer namens Peter Soltau, dessen Familie sich seit über 300 Jahren in Jenfeld nachweisen 

lässt, im Wege der Erbpacht rund 60 ha landwirtschaftlicher Fläche von seinem Schwiegervater Jochim Chris-

tian Jahncke, der einer bekannten Reinbeker Familie entstammte. Etwa um 1800 errichtete Peter Soltau an 

der heutigen Schulstraße ein Fachwerkhaus im Niedersachsenstil. Diesen Hof übernahm 1924 Johannes 

Soltau, der von 1955 bis 1970 als FDP-Abgeordneter der Stadtverordnetenversammlung angehörte und von 

1959 bis 1970 ehrenamtlicher Stadtrat war. 

Die rasche Entwicklung Reinbeks nach dem Krieg mit wachsendem Landbedarf für Wohnungsbau, Gewerbe 

und Infrastruktur führte dazu, dass Soltaus Wirtschafts- und Wohngebäude 1966 in den Mühlenredder verla-

gert und schließlich ganz aufgegeben werden mussten. Auf den ehemaligen soltauschen Landwirtschaftsflä-

chen sind Sachsenwald-Gymnasium und Schulzentrum sowie ganze neue Ortsteile entstanden. Sohn Alfred 

betrieb später einen landwirtschaftlichen Betrieb in Ostholstein. 

Sonstkoppel (O) 
Uwe Plog 

Stichstraße im Westen Ohes, von der Straße „Am Sportplatz“ nach Süden, benannt 26.6.1974. 

Sonst- oder Sünstkoppel soll eine alte Flurbezeichung sein. O. Mensing erwähnt im Wörterbuch nur Sünst  = 

sonst.  

Sophienstraße (R) 
Gudrun Schmidt 

Straße zwischen Bahnhofstraße und Waldstraße, bereits genannt im Adressbuch von 1896. 

1857/58 baute der „aus dem Sande“ (heute Lohbrügge) stammende Carl Ohle für den Sanitätsrat Dr. med. et 

chir. Georg Julius Andresen das Sophienbad. Andresen hatte das Gelände an der Wildkoppel mit einer heil-

kräftigen Quelle erworben, um eine Kurwasserheilanstalt zu errichten, nach dem Vorbild von Pfarrer Kneipp. 

Die Quelle hatte früher einmal die von den Zisterzienserinnen des hiesigen Klosters angelegten Karpfenteiche 

gespeist. Jetzt wurde sie in ein Brunnenhaus geleitet, für medizinische Anwendungen genutzt und nach der 

sehr aktiven Ehefrau von Andresen „Sophienquelle“ genannt. 

Die Kuranstalt gab es bis 1910. Dann wurde das „Sophienbad“ nacheinander als Erholungsheim, Lazarett, 

Krankenhaus, Jugendheim und als Untebringung für Aussiedler genutzt. Heute ist es Sitz des Amtsgerichts 

Reinbek. 

Spandauer Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Spandau ist vom Bezirk Reinickendorf durch die Havel, einem Nebenfluss der Elbe, getrennt. Im Zentrum 

Spandaus mündet die Spree in die Havel. Dort steht auch die berühmte „Zitadelle“ mit dem Juliusturm.  

Stargarder Weg (R) 
Regina Litzba 

Anliegerweg zwischen Kampstraße und Schlesierweg. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  
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Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Stargard 

 Stadt südöstlich von Stettin;  

 im 13.Jahrhundert von brandenburgischen Markgrafen auf einer alten wendischen Burg erbaut 

 seit 1945 polnisch (Starogard/Szcecinski) 

Steglitzer Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

2001 wurde Steglitz mit Zehlendorf zu Steglitz-Zehlendorf zusammengelegt. Der Bezirk liegt im Südwesten 

Berlins. 

Steinburger Straße (R) 
Ingeborg Mohr 

Wohnstraße zwischen Stormarner Straße und Segeberger Sraße, entstanden Mitte der 1960er Jahre. 

Der Kreis Steinburg grenzt an die Kreise Dithmarschen, Rendsburg-Eckernförde, Segeberg, Pinneberg und 

an die Elbe. Die Kreisstadt ist Itzehoe.  

Steinerei (S) 
Gisela Hackbarth 

Landwirtschaftsweg zwischen Glinder Straße und Carl-Zeiss-Straße (Industriegebiet)  

Voller Steine, aus Stein, steinig, kalt und unfruchtbar? Ist so die Flur, durch die die Steinerei führt? Der Name 

ist jedenfalls ein historisch gewachsener. Er ist schon auf den Flurkarten von 1777 und 1880 eingetragen und 

bis heute gebräuchlich.  

Im März 1993 erhielt der zwischen Glinder Straße und Carl-Zeiss-Straße verlaufende Landwirtschaftsweg 

auf Beschluss der Verwaltung diesen seit alters her gebräuchlichen Namen. 

Stemwarder Brücke (NS)  

Die Autobahn Hamburg-Berlin überquert an der Grenze zu Barsbüttel die Stemwarder Straße.  

Stemwarder Straße (NS) 
Uwe Plog 

Neuschönningstedt, Verbindung von der Haidkrugkreuzung nach Stemwarde, benannt nach diesem Nachba-

rort, hieß bis 1973 „Betonstraße“ (früher Stemwarde-Siedlung). 

Dorfnamen, die auf -stedt und -büttel enden, werden der sächsischen Siedlungsperiode zugeordnet, Dorfbe-

zeichnungen mit den Endungen -husen und -warte dagegen der fränkischen. Eine Warte war eine militärische 

Sicherungsanlage. Sehr früh ergab sich eine Bedeutungsangleichung an den Begriff „wachen“. Die Siche-

rungsanlagen Karls des Großen in Stormarn waren gleichzeitig Wehr- und Wachtürme. Der Name Stemwarde 

ist zu lesen als „steinerne Warte“, im Glinder/Stemwarder Gebiet gab es damals vermutlich eine Wegesperre 

(Informationen des Stadtarchivars und des Kreiskulturreferenten).  

Stettiner Straße (NS) 
Regina Litzba 

Verbindung im Ortsteil Neuschönningstedt zwischen der Straße Op den Stüben zur Königsberger Straße, sie 

hieß bis zur Gebietsreform 1973 „Danziger Straße“.  
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Als die vormals selbstständige Gemeinde Schönningstedt 1954 das Siedlungsgebiet in Neuschönningstedt 

erschloss, gedachte man bei der Namensgebung der Straßen und Wege besonders der ostdeutschen Land-

schaften und Städte, aus denen die neuen Grund- und Hausbesitzer vorwiegend stammten. Später, in der Zeit 

von 1963 bis 1970, entwickelte sich westlich der Königsberger Straße und nördlich der „Roten Siedlung“ ein 

neues Wohngebiet, in dem alle Straßen und Wege nach ostpreußischen Landschaften und Städten benannt 

wurden.  

Eine Besonderheit ergab sich durch die kommunale Neuordnung 1974, als die Gemeinde Schönningstedt 

aufgelöst und in die Stadt Reinbek eingemeindet wurde. Zwei der Straßennamen waren doppelt, so dass es zu 

einer Änderung auf der Basis der Mehrheit der Anwohner kam. In Neuschönningstedt wurde aus der Danziger 

Straße die Stettiner Straße.  

Stettin 

 pommersche Haupt- und Hafenstadt an der Odermündung  

 wechselvolle Geschichte; Mitglied der Hanse 

 seit 1945 polnisch (Szczecin); viele historische Gebäude neu aufgebaut 

Störmerweg (R) 
Uwe Plog 

Verbindung zwischen Langenhege und Schaumanns Kamp in Hinschendorf. 

Benannt nach dem „Störmerkaten“, der Baumkate der Familie Störmer in der heutigen Lohbrügger Straße 

Nr. 16-18. Zu Anfang des 17.Jahrhunderts wurden an den Grenzen der Vorwerksländereien vier Katen gebaut, 

deren Bewohner die Hölzungen der Hoffelder zu beaufsichtigen hatten, dafür waren sie von Hofdiensten be-

freit. Eine dieser Katen war die Baumkate „auf der Bunten“ am Lohbrügger Feld, die von 1656 bis 1786 über 

fünf Generationen im Besitz der Familien Störmer war. Die Bebauung Hinschendorfs erfolgte Anfang der 

1930er Jahre.  

Stormarnstraße (R) 
Ingeborg Mohr 

Die Straße verläuft im Bogen vom Glinder Weg zum Eichenbusch, entstanden Mitte der 1960er Jahre. 

Der Name Stormarn geht auf den Volksstamm der Sturmarii zurück. Das Stormarner Land im östlichen Hol-

stein wurde durch die Kräfte der letzten Eiszeit geformt. In den ersten Jahrhunderten war es von Sachsen 

bevölkert. Ab 600 n. Chr. drängten die Slawen bis zum Sachsenwald in das Gebiet. Nach 1100 belehnte der 

deutsche Kaiser Lothar Graf Adolf von Schauenburg unter anderem mit Stormarn. 350 Jahre lang bestimmten 

die Schauenburger das Geschick des Landes und verschmolzen es mit der Grafschaft Holstein. Immer wieder 

stand Stormarn unter dänischer Herrschaft. Lange Zeit war Hamburg der Siedlungsmittelpunkt Stormarns. 

Durch fürstliches Erbrecht wurde Stormarn 1490 dem Gottorfer Anteil zugeschlagen. Es entstanden mehrere 

Ämter, so auch Reinbek. 1742 gelangte Stormarn unter russische Herrschaft des Großfürsten Paul. Dieser 

verzichtete 1773, so dass die stormarnschen Ämter an Dänemark fielen. Bismarck setzte der dänischen Herr-

schaft durch den Krieg 1864 ein Ende. 1867, nach dem Anschluss Schleswig-Holsteins an Preußen, wurde 

der Kreis Stormarn gebildet. Die Kreisstadt ist Bad Oldesloe. 

Täbyplatz (R) 
Gerhild Arndt 

Platz im Einkaufszentrum/Wohngebiet Klosterbergen, das um 1965/67 entstand. 

Der Platz wurde 1968 nach der Schwedischen Stadt Täby (bei Stockholm) benannt, zu der die Stadt Reinbek 

seit 1956 eine Städtefreundschaft unterhält. Auf dem Platz inmitten des Sachsenwald-Ein-kaufszentrums fin-

det mittwochs und sonnabends ein großer Wochenmarkt statt. Am Rande des Täby-platzes steht die evange-

lische Nathan-Söderblom-Kirche, die 1967 geweiht wurde. Ihr Namenspatron ist ein schwedischer Erzbi-

schof, der sich besonders für die Ökumene einsetzte. 

Tannenallee (NS) 

Verbindung zwischen Feldstraße und Grenzweg, bis 1973 Stemwarde-Siedlung. 

Tannenweg (R) 

Stichstraße östlich Kurzer Rehm; ungefähr hier stand bis 1937 das Wirtschaftsgebäude des Gutes Wildenhof. 

Es wurde abgerissen und die Ländereien parzelliert. Es entstand die Siedlung Wildenhof. 
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Tempelhofer Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Tempelhof ist ein Stadtteil Berlins. Durch die Bezirksfusion wurde Schöneberg mit Tempelhof zu Tempelhof-

Schöneberg zusammengelegt. - (siehe Schöneberger Weg) 

Theodor-Storm-Straße (R) 
Anna-Katharina Lindner/Gisela Manzel 

Straße westlich der Schulstraße; sie grenzt mit der Südseite an den Reinbeker Friedhof und an ihrem westli-

chen Ende liegen das Paul-Luckow-Stadion und die Uwe-Plog-Sporthalle. 

Theodor Storm wurde 1817 in Husum geboren. Er war wie sein Vater Anwalt. Seine schriftstellerische Tä-

tigkeit begann mit Gedichten wie Abseits oder Die Stadt, in denen die norddeutsche Landschaft mit großer 

Unmittelbarkeit des Gefühls und Musikalität der Sprache vorgestellt wird. Sehr bekannt wurde auch sein 

Gedicht Knecht Ruprecht. Später wandte sich Storm verstärkt der Prosa zu. Berühmt wurde er zunächst durch 

die Novelle Immensee, später durch weitere chronikartige Novellen, in denen außergewöhnliche, tragische 

Charaktere und Schicksale der Vergangenheit in die Gegenwart geholt werden (Aquis submersus, Der Schim-

melreiter). Insgesamt hat er über 80 Novellen mit unterschiedlichem Bekanntheitsgrad geschrieben. Storm 

war mit Theodor Fontane und Paul Heyse befreundet und stand mit Eduard Möricke, Gottfried Keller und 

J.S. Turgenjew in regem Briefwechsel. Er starb 1888 in Hademarschen. 

Tiergartenweg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Der Bezirk Tiergarten ist mit Wedding und dem alten Bezirk Mitte (ehemals Ostberlin) zum Bezirk Mitte 

zusammengelegt worden. 

Der Name Tiergarten leitet sich von dem großen Landschaftspark ab, der in diesem Stadtteil liegt und von 

Verkehrsadern durchzogen wird.  

Tilsiter Weg (R) 
Regina Litzba 

Wohnstraße westlich der Straße „Auf dem Großen Ruhm“. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  

Tilsit 

 Hafenstadt an der Memel; besonders bekannt durch die Käseindustrie und den 

  „Frieden von Tilsit“ 1807, er beendete den Krieg zwischen Preußen, Russland und Frankreich 

 seit 1945 russisch (Sowjetsk) 

Tonteichsteg (R) 

Fußgänger-Holzbrücke, überquert die Bille parallel zur Bahn; der Fußweg endet in Wohltorf in der Straße 

Am Tonteich. 
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Treptower Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße. 

Die im Südosten Berlins liegenden Stadtteile Treptow und Köpenick hat man 2001 zum Bezirk Treptow-

Köpenick zusammengefasst; so entstand der flächenmäßig größte Bezirk der Stadt. (siehe Köpenicker Weg) 

Uhlenbusch (O) 
Gerhild Arndt 
Der Weg Uhlenbusch führt durch die Gemarkung „Uhlenbusch“, vom Schönauer Weg nach Sachsen 

waldau. Uhl ist das niederdeutsche Wort für Eule. Bei uns sind besonders Schleiereulen und Käuze (z.B. der 

Steinkauz) heimisch. Sie nisten in Gebäuden, Ruinen und Baumhöhlen. Ihre Hauptnahrung sind Mäuse. 

Unter den Eichen (S) 
Gisela Manzel  

Schönningstedt, Anliegerstraße südwestlich der Bauernvogtei. Bis zum Ausbau der Glinder Straße war die 

Straße „Unter den Eichen“ Hauptverkehrsstraße. Der Reetteich, heute nördlich der Glinder Straße gelegen, 

lag damals südwestlich davon. Eiche: siehe Eichenallee 

Unter den Linden (NS) 
Hans-Peter Bünger 

Neuschönningstedt, Verbindung zwischen Grenzweg und Möllner Landstraße. 

Vierländer Weg (R) 
Ursula Dietrichs 

Anliegerstraße. Ein Fußweg führt zur Schulstraße in Höhe des Sachsenwald-Gymnasiums. Der in Vierlanden 

geborene Obst- und Gemüse-Importeur Gustav Wulff erwarb und bewohnte die Villa an der Ecke Kir-

chenallee/Rade. Zu Beginn der 1960er Jahre ließ er die angrenzende Gartenfläche mit 6 Mehrfamilienhäusern 

bebauen und die Straße anlegen. Der Name der Straße bezieht sich auf das Hamburger Obst- und Gemüsean-

baugebiet in den Vier- und Marschlanden zwischen Elbe und Bille (Curslack, Kirchwerder, Altengamme, 

Neuengamme). Die Vierlande sind das größte zusammenhängende Gemüse-, Blumen-, und Obstanbaugebiet 

Europas; seit 1556 zusammengehörig, wurden sie 1937/38 nach Hamburg eingemeindet. 

Völckers Park (R) 
Gudrun Schmidt/Gisela Manzel 

Einbahnstraße von der Hamburger Straße zur Bahnhofstraße.  

Die Villa im Völckers Park wurde wahrscheinlich erbaut vom Hamburger Kaufmann Jacob Friedrich Adolph 

Soermann um 1884. Seine Adresse wurde im Adressbuch von 1896 jedoch noch mit Hamburger Straße an-

gegeben. Nach der Jahrhundertwende war der Kaufmann Oscar Völcker Besitzer von Villa und Park, in dem 

es seltene Baumarten, Zierteiche und englischen Rasen gab. Beim alljährlichen Derby in Horn wurde hier 

jedes Jahr ein großes Festzelt errichtet. Von Völckers wird berichtet, dass er täglich mit der Pferdekutsche in 

sein Hamburger Büro fuhr. Um 1937 erwarb der Reichsinnungverband des Bäckerhandwerks das Gebäude 

und baute es zu einer Fachschule um. Seitdem heißt es im Volksmund „Bäckerschule“. Im 2. Weltkrieg war 

die Villa Lazarett und nach Kriegsende Sitz der Reinbeker Verwaltung. Heute ist der Park längst in kleinere 

Grundstücke aufgeteilt und bebaut. Das große, gelbe Gebäude ist heute noch in seiner ganzen Pracht erhalten.  

Waldenburger Weg (R) 
Regina Litzba 

Diese Anliegerstraße geht südlich von der Kampstraße ab. 

Die Zuflucht vieler Neubürger nach 1945, besonders aus den deutschen Ostgebieten, machte es notwendig, 

neues Bauland zu erwerben und zu erschließen. Der damalige Bürgermeister Hermann Körner konnte das 

Land Schleswig-Holstein davon überzeugen, das sog. „Amerika-Meier-Gelände“ käuflich zu erwerben. Um 

1955 ließ die Stadt Reinbek dann Hunderte von neuen Wohnungen bauen und südlich der Straße „Auf dem 

Großen Ruhm“ wurde ein kleines Gewerbegebiet zugelassen.  

Wenig später erschloss die Stadt das südlich der Kampstraße gelegene ehemalige Ackerland. Bei der Na-

mensgebung der neu entstandenen Straßen und Wege wurde besonders der ostdeutschen Landschaften und 

Städte gedacht, aus denen viele der neuen Grund- und Hausbesitzer stammten. So entstanden östlich der 

Straße „Auf dem Großen Ruhm“ das sog. „Pommernviertel“ und westlich davon das „Ostpreußenviertel“. 

Um das Jahr 1960 war eine optimale Wohnanlage mit Grüngürtel fertig gestellt.  
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Waldenburg 

 im Nordteil der Sudeten (bis 936m hoch)  

 Zentrum des Waldenburger Bergbau- und Industriereviers  

 seit 1945 polnisch (Wolbrzych) 

Waldstraße (R) 
Hans-Peter Bünger 

Zwischen Vorwerksbusch und Wildkoppel siedelte sich der Kaufmann Max Tiefenbacher, Schwiegersohn 

von Adolph Schramm, auf einem großen Grundstück an und baute das Haus „Tanneck“, Waldstraße 6 (im 

Adressbuch von 1896 bereits genannt). Bis in unsere Tage wurde die Waldstraße nach und nach beidseitig 

bebaut.  

Wildkoppel und Vorwerksbusch waren früher zusammenhängende Waldgebiete und Bestandteile des so ge-

nannten Schlossgeweses. Es lag also nahe, eine Straße, die dieses Gebiet für die Villenbebauung erschloss, 

Waldstraße zu nennen. 

Weißenseer Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße.  

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 

Der ehemalige Bezirk Weißensee gehört seit 2001 zum Bezirk Pankow. Pankow ist der zweitgrößte Bezirk 

Berlins. 

Auch Weißensee war früher ein Dorf außerhalb Berlins, am Weißen See.  

Wiesenfeldbrücke (S)  

Hier überquert die Glinder Straße an der Grenze zu Glinde die K 80 mit einer Zu- und Abfahrt zur Schnell-

straße. 

Wildenhofeck (R) 
Uwe Plog/Gisela Manzel 

Die Neubebauung im Winkel zwischen Hamburger Straße/Kreisstraße 80 wurde am 19.11.1992 so benannt. 

Kurz vorher wurde der großzügige 1956 erbaute Gebäudekomplex der Glückwunsch-Karten-fabrik Maenner 

& Vooes abgerissen und das Gelände für eine Wohnbebauung erschlossen. Der eigentliche Ortsteil Wildenhof 

mit den Straßen Brunsbusch und Großer Scharnhorst liegt etwas weiter östlich zwischen Glinder Weg und 

dem Wanderweg hinter der Berliner Straße, nördlich begrenzt durch den Eichenbusch. 

Nach dem 1.Weltkrieg wurde durch Zusammenlegung mehrerer Ländereien der Wildenhof an der Hamburger 

Straße begründet. Der letzte Besitzer, Otto Wild, gab seinen um 1923 übernommenen Betrieb bereits 1937 

wieder auf. Das Wirtschaftsgebäude wurde abgerissen, es stand dort, wo sich heute der Tannenweg befindet. 

Lediglich das Wohnhaus der ehemaligen Besitzer steht noch an der Ecke Hamburger Straße/Berliner Straße. 

Wilmersdorfer Weg (R) 
Gerhild Arndt 

Der Weg geht ab von der Berliner Straße.  

Die in Reinbek verwendeten Namen von Berliner Stadtteilen beziehen sich auf die Bezirke, die es vor der 

Neugruppierung der Verwaltungsgebiete 2001 gab. Im Jahre 1920 waren Dörfer, Land- und Stadtgemeinden 

aus dem Umland Berlins eingemeindet und die Stadt in 20 Bezirke gegliedert worden. Seit 1986 gab es 23 

Bezirke, denn man hatte in Ostberlin von den Bezirken Lichtenberg und Weißensee drei neue Wohngebiete 

abgeteilt, nämlich Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. Im Jahre 2001 wurde eine Bezirksfusion 

vorgenommen, so dass heute nur noch 12 Verwaltungseinheiten bestehen. Auf der östlichen Seite der Berliner 

Straße in Reinbek sind die Wohnwege nach den ostberliner Bezirken, auf der westlichen Seite nach den west-

berliner Bezirken benannt. 
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Wilmersdorf (Name einer 1920 eingemeindeten Stadtgemeinde) grenzt an den alten Bezirk Charlottenburg. 

Hier liegt der Grunewald, ein großes Waldgebiet mit Jagdschloss und Grunewaldsee 

Wittenkamp (R) 
Uwe Plog 

Gelegen im Ortsteil Hinschendorf, die Bebauung erfolgte Anfang der 1930er Jahre. Wittenkamp ist ein alter 

Flurname für ein Waldgebiet östlich der heutigen Loddenallee. Die Ableitung des Wortbestandteils Witten in 

Ortsnamen kann verschiedenen Ursprungs sein. Es kann das alte Wort für Wald, Holz  =  widu, wede, wit und 

engl. wood  darin stecken; in der Nähe der Bille könnte auch die Weide = wide bestimmend gewesen sein 

(O.Mensing, Wörterbuch). 

Wohltorfer Brücke (S) 

Die Wohltorfer Straße überquert hier die Bille und geht in Wohltorf über in den Billegrund. 

Wohltorfer Straße (S) 
Ursula Dietrichs 

Sie zweigt von der Schönningstedter Straße ab, führt am ehemaligen Ihnenpark entlang und mündet an der 

Bille-Brücke in den Billgrund. Hier endet Reinbek und der Kreis Stormarn, hinter der Brücke beginnt 

Wohltorf und der Kreis Herzogtum Lauenburg.  

Wohltorf entwickelte sich von einem Dorf, das 1343 - 1529 unter dem Schutz des Zisterzienser Klosters 

Reinbek stand, zu einem Villengebiet mit Bahnanschluss. Der Name bedeutet Walddorf. In Wohltorf liegt das 

beliebte Freibad am Tonteich, der im Heimatgebiet wegen seiner Wasserqualität bekannt ist. 

Zur Hahnenkoppel (O) 

Nördlich der Möllner Landstraße bei Büchsenschinken gelegener Weg zum Flurstück  

Hahnenkoppel/Hahnenkaten (Siegfried Jendert, aus 750 Jahre Schönningstedt) 

Im Gegensatz zu manch anderen deutschen Landgebieten, gibt es in unserem verhältnismäßig wenig Sagen. 

Eine unserer Sagen erzählt, wie es zu der Namensgebung Hahnenkoppel gekommen ist: Ein Wanderer, der 

das im Dreißigjährigen Krieg an Pest untergegangene Kirchdorf Bitterslohe besuchen wollte, war vom langen 

Wandern müde und setzte sich an den Wegesrand, um sich auszuruhen. Er schlief ein und wurde erst durch 

das laute Gekräh eines Hahnes aufgeweckt. Dieses Hahnengekräh veranlasste den Wandersmann, das Gebiet 

Hahnenkoppel zu benennen. 

Die Wahrheit sieht jedoch ganz anders aus. Um es vorweg zu sagen, der ist zurückzuführen auf den He-

gereuther Jochim Hahn, dem die gesamte Forstwirtschaft des Amtes Reinbek unterstand und der im Forst in 

der ebenfalls nach ihm benannten Hahnenkate wohnte. Die offizielle Erlaubnis zur Benennung seiner Kate in 

Hahnenkate und des Forstgebietes in Hahnenkoppel ist ihm wahrscheinlich aufgrund seiner Verdienste zuer-

kannt worden. 

Über die Existenz von Jochim Hahn gibt es einige urkundliche Eintragungen. Erwähnt sei hier zunächst die 

erste kirchliche Trauung aus dem Trauregister des Kirchspiels Steinbek, in das dieses Gebiet seit 1239 einge-

gliedert war und in dem die Beurkundung wie folgt lautet: „Jochim Han von Bitterslo wird am 4. Februar 

1701 getraut mit Magdalen Kläffken, selig Rulf Kläffken zu Witzhave Tochter“. Als Hahn mit 74 Jahren am 

26. Mai 1740 in Reinbek starb, wurde sein Beruf als gewesener Hegereuther angegeben. 

Zur Wolfsschlucht (S) 
Gerhild Arndt 

Der Weg mündet in den Vorwerksbusch kurz vor der Stadtgrenze nach Wohltorf. 

Der Name erinnert an die berühmte unheimliche Szene in der Oper „Der Freischütz“ von Carl Maria von 

Weber, denn die kleine Straße liegt an einem schluchtähnlichen Abhang zur Bille.  
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